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Halle

Vom neuen bürgerlichen Geſetzbuch.
Seit drei Jahren hat eine erleſene Kommiſſion von

Juriſten mit ganz bedeutendem fachmänniſchen gelehrten
Wiſſen den Entwurf eines bürgerlichen Geſetzbuches
fertig geſtellt. Dem r iſt von Zeit zu Zeit
über den Stand der Arbeit berichtet worden und die
Preſſe hat ab und zu Mitteilungen über Fortgang
und Beſchluß der Entwurfsarbeit gemacht. Als der
Entwurf nun endlich zu ſtande gekommen und eine
Schlußleſung im Schoße der Kommiſſion erfahren
hatte und im Druck vorgelegt war, ſich die Fach-
wiſſenſchaft mit der Kritik desſelben befaßt. Dieſe fiel
eradezu vernichtend aus ſeitens der weitaus meiſtenKeurtaler. Wir erinnern nur an das Wort des

Wiener Profeſſors Menger, der da meint, es wäre
eine ſchöne rechtsgeſchichtliche Arbeit geliefert und ſicher,
wenn irgendwo auf deutſcher Erde noch vie Leibeigen
ſchaft exiſtierte, ſo wäre ſie gewiß mit der größten
Pietät auch dem neuen bürgerlichen Geſetzbuch einver
leibt worden. Die beſitzloſen Klaſſen ſeien ſo gut wie
garnicht berückſichtigt.

Das nun ausgebrütete Werk iſt dem Bundesrat
übergeben worden. Dieſe Körperſchaft hat beſchloſſen:
eine neue Kommiſſion von 10 ſtändigen Mitgliedern,
Juriſten, mit 12 nichtſtändigen, wieder meiſt Juriſten,
ſoll eine zweite Leſung vornehmen. Vom Reichstag
und ſeiner Mitwirkung redet der Bundesrat garnicht.
Zudem ſoll folgender ſehr gewundene Auftrag von der
neuen
Mitgliedern ſoll für jedes einzelne Buch des Entwurfs
ein Referent beſtellt werden und der Generalreferent
ſoll auf Grundlage von „ſachlich en Beſchlüſſen und
von Faſſungsbedenken aus der Mitte der Kommiſſion
eine redaktionelle Reviſion vornehmen laſſen.“ Re
daktionelle Aenderungen wären formale Aende-
rungen, da aber auch ſachliche Beſchlüſſe gefaßt und
der redaktionellen Aenderung zu grunde gelegt werden
ſollen, ſo heißt das doch auf gut deutſch wir ſind
weder mit dem ſachlichen Jnhalt noch mit der redak
tionellen Faſſung eurer „Arbeit echt deutſchen Gelehrten
fleißes“ zufrieden. Streicht die ganze Geſchichte aus
und macht die Sache noch einmal.

Wir und unſere Leſer ſtimmen uns gewiß darin
bei! möchten nicht die Ehre haben, der neuen Kom
miſſion anzugehören!

Erfreulich iſt uns die Thatſache, daß wenigſtens
theoretiſch ſelbſt von liberalen Blättern anerkannt
wird, daß das Recht aus dem Leben, den Bedürfniſſen,

37] „Jm Elend.“
Nach einem polniſchen Motiv von Kaſimir Kanemann.

Alle Rechte vorbehalten
(Schluß).

Möge der Leſer ja nicht i daß nach dem
Beſuche der Kommiſſion die Bedingungen des Lebens
oder eher der Krankheit Werdas und ſeiner Tochter
ſich völlig geändert hätten. Durchaus nicht. Ein vomVerein beſöldetes Weib fegte wohl die Kammer, die

Kranken wurden entkleidet und gereinigt, man reichte
ihnen etwas aus einer Fabriksapotheke gebrachten
Kalomel, doch von irgend einer Pflege konnte nicht
einmal die Rede ſein. Jm Dorfe befanden ſich gar
u viele Kranke, und man fürchtete ſich vor der An

Die Bevölkerung wußte bald, was dieſer
Flecktyphus bedeute, und was ihr von dieſem unzer
trennlichen Begleiter großer Hungersnot drohe, fie
vermied auch einſt jede Berührung mit den Kranken,
ſo daß dieſe meiſt ſich ſelbſt überlaſſen wurden.

Nach Verlauf einer Woche kehrte Werda ſcheinbar
das Denkvermögen zurück; denn er antwortete
S doch verrieten dieſelben im Vereine mit heftigen
Fieberanfällen ein völlige Geiſtesſtörung. Dabei war

Nachdruck verboten.

er äußerſt ſchwerhörig geworden, daß ſelbſt der Ton

27 m e en S. e Ohre geſein Gehett einem brennenden Pfahle. den halb

erfüllt werden: Aus den ſtändigen

Telegramm Adreſſe: Volksblatt, Halleſaale.

a. S., Sonnabend den 14. Februar 1891. 2. Jahrg.

den Sitten und Anſchauungen des Volks geſchöpft
werden ſollte. So ſchreibt merkwürdigerweiſe die
„Allgem. Ztg.

Eine äußerlich gerechte, d. h. eine geſetzmäßige Entſcheidung
kann auch auf Grund eines ſchlechten Geſetzes ergehen ein
wirklich oder innerlich gerechtes, d. h. ein dem Rechtsbewußt-
ſein des Volkes entſprechendes Urteil iſt nur möglich auf Grund
eines guten Geſetzes. „So auserwählt“, ſingt Uhland, „jiſt kein
ird'ſcher Mann,

Daß er allein in ſeinen Händen
Den Reichtum alles Rechtes hält,
Um an die Völker auszuſpenden,
So viel, ſo wenig ihm gefällt.“So auserwählt iſt auch keine vom Bundesrat berufene Kom

miſſion und wenn ſie aus den tüchtigſten Beamten im ganzen
Reich zuſammengeſetzt iſt Der Urquell alles poſitiven
Rechts iſt die Rechtsüberzeugung des Volkes, und
wenn man ein gerechtes Geſetzbuch ſchaffen will, ſo
iſt das nicht möglich, ohne die Stimme des Volkes
darüber zu hören.

Was iſt bisher geſchehen, um dieſe Stimme zu hören Ant-
wort: Nichts. Was ſoll künftig geſchehen, um ſie zu hören
Wenig oder nichts. Aber iſt denn nicht der Entwurf dem
ganzen Volk zur Beurteilung vorgelegt worden Und hat
dieſes nicht reichlich von dem Rechte der Kritik Gebrauch ge
macht Haben nicht hunderte von Profeſſoren, Richtern und
Rechtsanwälten und Dutzende von Anwalts- und Handels
kammern 2c. ihr Gutachten, ſei es über den ganzen Entwurf
oder über einzelne Teile oder Paragraphen, abgegeben und ſie

der ergangenen Einladung gemäß dem Reichsjuſtizamt
eingeſandt? Gewiß! Und es muß für eine gelehrte, mit Tinte
und Druckerſchwärze getränkte deutſche Seele eine Wonne ſein,
die rieſigen Haufen beſchriebenen und bedruckten Papiers zu
ſehen, die ſich bei dieſer hohen Behörde angeſammelt haben;
wenn man alles zuſammen drucken wollte, ſo gäbe es ſicherlich

noch viel mehr als die 12 309 metallographierten Folioſeiten
der Kommiſſionsprotokolle, auf die das Vorwort zu der amt
lichen Ausgabe des Entwurfs mit kaum berechtigtem Stolze
verweiſt. Aber all das iſt nicht die Stimme des Volkes,
ſondern es ſind Stimmen einzelner, die das Reichsjuſtizamt
hören oder auch nicht hören möchte, es iſt nicht die Stimme
des Volkes, die Juſtizamt und Bundesrat hören müſſen, es
iſt nicht die Stimme der geſetzlichen Vertretung des
dentſchen Volkes. Der Reichstag iſt bis jetzt über den
Jnhalt des künftigen Geſetzbuches nicht gehört
worden, ihm gegenüberiſtbis jetzt nichts geſchehen,
als daß man ihm von Zeit zu Zeit ziemlich magere Mitteilungen
über den Stand der geſetzgeberiſchen Arbeit gemacht hat.

Was ſoll künftig geſchehen, um die Stimme des Volkes zu
hören Nach dem Beſchluß des Bundesrats ſollen in der
neuen Kommiſſion den 10 ſtändigen juriſtiſchen Mitgliedern
12 unſtändige, zum Teil nichtjuriſtiſche Mitglieder zur Seite
treten, die „unbeſchadet ihres Rechts, an ſämtlichen Sitzungen
teilzunehmen, zum Erſcheinen nur inſoweit verpflichtet ſein
ſollen, als der Vorſitzende der Kommiſſion das in betracht der
zur Beratung gelangenden Rechtsmaterie für erforderlich hält“.

Das für die Reviſion des Entwurfs maßgebende oberſte
Prinzip der Höflichkeit wird natürlich auch dieſen Mitgliedern
gegenüber in vollſtem Umfang zur Geltung kommen, aber da
durch wird doch an der Thatſache nichts geändert, daß ſie

auf betrachtet hatte, zu dem

Mitglieder zweiter Klaſſe ſind; denn die Wendung, daß

geſchroſſenen Augen, auf den Rücken liegend, ſtarrte er
unabläſſig zur Decke und flüſterte mit lallender Zunge
unverſtändliche Worte. Seine Stimme war röchelnd,
die Augen von Blut injiziert und der Mund wie die
Zunge mit ſchwarzem, klebrigem Schleim belegt. Jn
einem ähnlichen, wenn nicht ſchrecklicherem Zuſtande
befand ſich Thekla. Der alte Feldſcher, den man von
Ratibor hergeführt hatte, ſchüttelte über der Armen
bedenklich den Kopf.

„Der Teufel mag's wiſſen,“ ſagte er „welche Krank-
heit hier nicht da iſt. Ein ganzes Orcheſter.“

Jn der That ſchien in der Bruſt des armen Kindes
ein ganzes Orcheſter mannigfacher ziſchender und
pfeifender Jnſtrumente zu ſpielen. Durch volle zwei
Wochen kam ſie nicht ein einziges Mal zum Bewußt-
ſein. Sie warf ſich mit heftigen, unruhigen Bewegungen
im Bette umher und ſchien heftige Kopf und Bruſt
ſchmerzen zu haben. Sie war wie ein Holzſpan aus
getrocknet. Nach und nach hörte die Unruhe auf, aber
es trat bei der Kranken zuſehends ein größerer Schwäche
zuſtand ein. Endlich ſagte der Feldſcher eines Tages,
als er in aller Frühe gekommen e z die Kleine

„Auch die könnt Jhr ſchon hinausſchaffen
Sie war tot. Laut den beſtehenden ſanitätspolizei

lichen Vorſchriften wurde ſie ſofort h etragen.
Als die Träger den deckel zuzuſchlagen
öffnete Lorenz wieder die e
an, ſchien etwas zu begreifen, wollte einen Laut heraus

ten,
blickte die Leiche dieſ

ſie außer den Fällen der Berufung durch den Vorſitzenden zur
Teilnahme an den Sitzungen nicht verpflichtet ſind, iſt doch
nur eine Umſchreibung des Satzes: für die Regel brauche man
ſie nicht. Von einem in erheblichem Umfang maßgebenden
Einfluß der 12 unſtändigen Mitglieder auf die künftige Ge
ſtaltung des Entwurfes kann alſo wohl keine Rede ſein. Wenn
dies aber auch anders wäre, ſo iſt doch ſoviel klar, daß die
Stimmen dieſer zwölf Mitglieder ganz und gar keinen Erſatz
für die Stimme des Volkes bieten können.

Ueber die Anteilnahme des Reichstags ſagt unſere
geſchätzte Kollegin und Gegnerin

Das Werk der neuen Kommiſſion muß natürlich, um Ge
ſetzeskraft zu erhalten, dem Reichstag vorgelegt werden; in
welcher Weiſe dann dieſer ſich mit dem umgearbeiteten Ent
wurf befaſſen ſoll, darüber ſcheint man ſich in Bundesrats
kreiſen einſtweilen noch keine Sorge zu machen. Wenn aber
an die Bekanntgabe des Beſchluſſes von manchen Seiten die
Hoffnung geknüpft wird, daß das Geſetzbuch noch vor Ablauf
des Jahrhunderts vollendet ſein und in Kraft treten werde,
ſo fürchten wir faſt, daß dieſer Hoffnung die Annahme zu
grunde liegt, die Schöpfung der neuen Kommiſſion werde dem
Reichstag vorgelegt werden mit der Aufforderung, den Ent
wurf, wie er iſt, im ganzen anzunehmen oder abzulehnenwobei dann die weitere Hoffnung beſteht, daß die Kehreahn

der einzelnen Reichstagsabgeordneten davor zurückſchrecken
werde, wegen individueller freilich vielleicht von ſehr viele
geteilter Bedenken nein zu ſagen, und daß auf dieſe Weiſ
das Werk glücklich werde unter Dach und Fach gebracht werden

Aus alledem, was wir da aus liberal profeſſoralem
Lager hören iſt die Stimmung gegen den Geſetzent
wurf eine höchſt feindſelige, hoffnungsloſe und gedrückte.
Natürlich! Auch wir ſehen dieſer Geſetzgebung ohne
das Volk nicht ſonderlich vertrauensvoll entgegen. Zu
dem hat bekanntlich infolge des von Rittinghauſen
überzeugend geführten geiſtigen Kampfes für die Ge-
ſetzgebung durch das Volk die deutſche Sozial
demokratie dieſe Forderung in ihr Programm auf-
genommen und noch nicht vom Programm geſtrichen.
Wir machen ja alltäglich am eignen Leibe die unan
genehmſten Erfahrungen mit den Geſetzen, die uns eine
nicht den wahren ungetrübten Volkswillen darſtellende
Reichstagsmajorität ſeit Gründung des Reiches aufer
legt hat. Je weniger die Zuſammenſetzung der geſetz
gebenden Volksvertretung ein wahres Spiegelbild des
Volkswillens gewährleiſtet, je größer wird die Sehn
ſucht des Volks, ſelbſtthätig zu werden bei der Geſetz
gebungsarbeit. Und mit Recht. Eine Menge deutſcher
Denker, am klarſten Hegel, haben gefordert, daß einer
logiſcherweiſe nur ſolchen Geſetzen unterthan gemacht
und zu ihrer Befolgung gezwungen werden kann, bei
deren Zuſtandekommen er um ſeine Meinung
gefragt wurde. Schon daraus folgt für den
logiſch Denkenden natürlich nur! mit zwingender
Gewalt die allgemeine direkte Teilnahme des ganzen

bringen, doch erſtarb dieſer in dem Huſten, der ihn
plötzlich überfiel. Er ſank aufs Lager zurück und
ſtammelte dann lange in ſich hinein. Den Sarg
Theklas begleitete nicht einmal Franz zum Thore;
denn auch er lag ſchon krank darnieder. Es blieb ſo
mit in der Kammer nur der immer bewußtloſe Werda.
Drei Tage nach dem Begräbniſſe Theklas bemerkte der
Feldſcher bei ihm ein bedeutendes Nachlaſſen des

iebers, ein Bläſſerwerden der roten Flecken am
örper und Schweiß.
„Eine eiſerne Natur,“ murmelte er. „Dem iſt nicht

leicht beizukommen.“
Lorenz verfiel in einen tiefen, langen Schlaf. Wenn

er erwachte, ſo bekundete er ſeine Bedürfniſſe auf eine
Weiſe, die auf die Rückkehr des Denkvermögens ſchließen
ließ. Allmählich verſchwanden von den Lippen, der
Zunge und Naſe die krankhaften Symptome. Es
währte dies mehr als eine Woche.

Jm Laufe dieſer Zeit waren wichtige Veränderungen
vor ſich gegangen. Die Kunde von der in Schl
herrſchenden Hungersnot verbreitete ſich weit in Deutſchland und über Veuſchlands Grenzen hinaus, und rief

überall eine reiche Opferwilligkeit or. Der in
Nendza gebi in erweiterte ſich bedeutend und
erhielt Mittel, den Armen wirkſamere Aughilſe zu
bieten. Die Ortsſchule wurde in ein Lazarett
wandelt, wo die Kranken untergebracht wurden.
i igkeit lag Lorenz Werda in einer

erhielt die erforderlichen
er

heizten Stube,

a



Volkes an der Geſetzgebung. Wir kommen vielleicht
ſpäter darauf zurück, um zu zeigen, nicht nur wie not-wendig dies i ſondern auch auszuführen, wie dies

auch in der That zu bewerkſtelligen iſt.
Auf den Entwurf des bürgerlichen Geſetzbuches aber

ung wir uns ebenfalls ſpäter noch des näheren ein-
zulaſſen.

Politiſche Jeberſicht.
Aus Bochum wird gemeldet: Die Bergleute

boten dem Abgeordneten Müllenſiefen den Ehren-
vorſitz in ihrer großen Vertreterverſammlung am
Sonntag an. Leider erfahren wir nicht, ob der
nationalliberale Abgeordnete das Anerbieten angenommen
hat. Beſonders wohl wird ſich derſelbe aber in der
Rolle eines aktiven Arbeiterfreundes wider Willen ſicher
nicht fühlen.

Der Vorſtand des Freidenkervereins in Erfurt
iſt wegen „groben Unfugs angeklagt worden, weil er
einen Vortrag ankündigte mit dem Thema: „Segen
des Unglaubens.“ Was man nicht anders faſſen
kann, ſieht man als groben Unfug an.

Der „Köln. Ztg.“ wird aus NewYork be-
richtet: „Mit einer Krone auf dem Haupte iſt
jüngſt die Frau des hundertfachen Millionärs
Vanderbilt in der Oper erſchienen. Die Krone,
welche genau nach dem Vorbilde der Krone der Königin
Viktoria von England gearbeitet iſt, habe 300 000
Pfund Sterl. (6 Millionen Mark) gekoſtet.“ Zu
verwundern iſt das nicht. Denn Geld regiert die
Welt und warum ſollten die Beſitzer dieſes alles ver
mögenden Metalls als die eigentlichen Regierer der
Welt nicht Kronen tragen

Gelegentlich des Grubenunglücks auf der
Zeche Hibernia iſt mit Recht von der Arbeiter
preſſe gegen die Zechenverwaltungen die Anklage erhoben
worden, daß nicht genügend Vorſorge getroffen werde,
um die Wiederkehr ſolcher entſetzlicher Kataſtrophen zu
verhindern. Die Bourgeoispreſſe war darob nicht
wenig empört und ſchimpfte über ſozialdemokratiſche
Verhetzungen“ und die Staatsanwaltſchaft in Bochum
ließ die in Gelſenkirchen erſcheinende „Zeitung für die
deurſchen Bergleute“ auf Grund eönes Artikels, der
mit den Zechenverwaltungen ſcharf ins Gericht ging,
konfiszieren. Daß aber im weſentlichen die Arbeiter
preſſe Recht hatte, beweiſt wohl am beſten die That
ſache, daß das Organ der Grubenbeſitzer, die
„Rhein.-Weſtf. Ztg.“, ſich bemüſſigt ſieht, aus Anlaß
des Unglücks den Grubenverwaltungen folgende Er
mahnung zu erteilen: „Es wäre allerdings erwünſcht,
daß die Gruben möglichſt vorſichtig in der Auswahl
der an gefährlichen Punkten zu beſchäftigenden Arbeiter
verführen, namentlich aber auch, daß dieſelben es an
zuverläſſigem Aufſichtsperſonal nicht fehlen ließen, wie
es hin und wieder vorkommen ſoll. Um aber die
Wahrheit ans Licht zu bringen, wäre es ebenſo ſehr
erwünſcht, daß die Ergebniſſe der amtlichen Unterſuchung
über bedeutendere Grubenunfälle möglichſt bald in
authentiſcher Darſtellung veröffentlicht würden damit
allen unverſtändigen und gehäſſigen Mitteilungen über
ſolche Unfälle alsbald die Spitze abgebrochen würde.“

Die authentiſche Darſtellung“ müßte ſich natürlich
nicht auf die Angabe der Anſichten der Zechenverwal-
tungen beſchränken, dann würde wohl manches ans
Licht kommen, was die Klagen der Bergarbeiter mehr
als berechtigt erſcheinen läßt.

Chronik der wichtigſten politiſchen
und Parteiereigniſſe im Auguſt 1890.
1. Einberufung des Parteitages der deutſchen Sozial
demokratie auf den 12. Oktober nach Halle a. S. Ver

Hydepark am Jahrestage des Ausbruches des vor-
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öffentlichung der Tagesordnung in der ganzen ſozialdemokratiſchen Preſſe Deutſchlands. 2. Praſttent r

not erläßt wiederum eine Anzahl Strafen betr. Streik-
vergehen. Schlagende Wetter in Bergwerken in Fünſ
kirchen (Ungarn). Zahlreiche Verunglückungen. Das
„Berliner Volksblatt“ veröffentlicht die Einladung zum
internationalen Arbeiterkongreß von 1893 nach Chicago.
Die Ergebniſſe der franzöſiſ Enquete über den
Normalarbeitstag werden veröffentlicht. 3. Wegen der
nordböhmiſchen „Glasarbeiter-Exzeſſe* werden 80 Per
ſonen zu Kerker- und Arreſtſtrafen verurteilt. Der
Kongreß der öſterreichiſchen Textilarbeit r wird einbe
rufen. Das Geſetz über die Sewerbegerichte wird pu
bliziert. Jnternationaler mediziniſcher Kongreß in Berlin.
Zunahme der Cholera in Spanien. Bebel veröffentlicht
im Berliner Volksblatt“ die Widerlegung der gegen
die Parteileitung erlaſſenen Vorwürfe. Die „Sächſiſche
Arbeiterzeitung“ und tutti quanti.) 8. Bäckerſtreik in
Liſſabon (Portugal). Die ſozialiſtiſche Parteipreſſe ver
öffentlicht den Organiſations Entwurf für die ſozial-
demokratiſche Partei Deutſchlands. Zirkular des Mi-
niſters Herrfurth über die Stellung der Behörden zur
Sozialdemokratie unter der Herrſchaft des gemeinen
Rechts. 9. Große Ueberſchwemmungen in Oeſterreich-
Schleſien. 10. Großartige Arbeiterdemonſtration für
das allgemeine Wahlrecht in Belgien. 11. Eine von
2000 Perſonen beſuchte Verſammlung in Dresden ſpricht
ſich mit allen gegen 10-12 Stimmen gegen die partei
feindliche Haltung der „Sächſ. Arb.-Ztg.“ und für die
Politik der Parteileitung aus. Es wird ferner be
ſchloſſen, die „Sächſ. Arb. Ztg.“ in Poarteibeſitz zu
übernehmen. Wegen der „Exceſſe“ in Hürſchau (Böh-
men) wurden 51 Perſonen wegen Vecbrechens der
öffentlichen Gewaltthätigkeit verurteilt. 14. Der große
Streik der Eiſenbahn- Arbeiter in Wales wird in für
die Arbeiter günſtigem Sinne beigelegt. Streik der
Bergarbeiter in Oſtrau (öſterr. Schleſien). 15. Er-
öffnung des 3. allgemeinen ſkandinaviſchen Arbeiter
Kongreſſes. 16. Die Sammlungen für die Hamburger
Ausgeſperrten können eingeſtellt werden. „Keine Sieger,
keine Beſiegte“, damit wird das Ende der Ausſperre
gekennzeichnet. Singer wird von der Polizei verboten,
auf die Angriffe gegen die Fraktion in Berlin zu ant
worten. 17. Große Demonſtration der Dockarbeiter im

jährigen Dockarbeiter-Streiks. Der Lockſpitzel Pourbaix
wird, nachdem er noch nicht die Hälfte ſeiner Strafe
abgeſeſſen, aus dem Gefängnis entlaſſen. 20. Bebel
antwortet im Berliner Volksblatt“ auf die Kritik des
Organiſationsentwurfs der Fraktion. Die zweite, für
den 20. Auguſt einberufene Volksverſammlung, worin
Genoſſe Glocke über die Angriffe gegen die Fraktion
referieren ſollte, wird auch verboten, weil die Polizei
befürchtet, daß Singer in der Diskuſſion das Wort er-
greifen wolle. 23. Die franzöſiſche Regierung beſchließt
eine Enquete über die Arbeitergeſetzgebung der euro-
päiſchen Staaten. Streik der Schiffsoffiziere in Mel
bourne in Auſtralien. Jn Bochum kommen ungeheuer-
liche Steuerunterſchlagungen ſeitens liberaler und ultra
montaner Größen an den Tag. 24. Enthüllung des
Haſenelever Denkmals auf dem Friedhof der Berliner
Freireligiöſen Gemeinde. Jn Mons (Belgien) feiern
17 000 Arbeitern. Jn Auſtralien ſtreiken die Dock-
Arbeiter. 25. Große Verſammlung bei Lips in Berlin,
zu der Zehntauſende pilgern, in der nach einem Refe-
rate Bebels mit 4000 gegen 60 Stimmen eine Reſo
lution angenommen wird, in welcher die Angriffe auf
die Parteileitung in energiſcher Weiſe zurückgewieſen
werden. Koloſſale Polizeimaßregelungen und Verhaf-
tungen vor und nach der Verſammlung. Abnahme der
Cholera in Spanien. Kablukow, der Mitſchuldige Pa-
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o Raldemokratiſche Stimme abze wurde. 27. EiKomitee Berliner Genoſſen bat ſig ebildet, um die

nach Berlin heimkehrenden Ausgewieſenen d zu
entpfangen. Aehnliches geſchieht in den andern Bela-
gerungszuſtands Gebieren. 29. bis 3. Sept. Spaniſcher
Sozialiſten Kongreß in Bilbao. 31. Laſſallefeier in
Berlin und vielen andern Orten Deutſchlands.

Lokales.
Halle, 13. Februar.

Vor dem Reichsgericht ſtand geſtern Termin gegen
den Redakteur dieſes Blattes an. Es handelte ſich um das
Urteil des hieſigen Landgerichts vom 10. Oktober v. J. wegen
des in Nr. 46 des Volksblattes vom vorigen Jahre enthaltenen
Artikels Volksbildung und Volksfreiheit welches unſern
Redakteur zu einem Monate Gefängnis verurteilte. Das Reichs
gericht verwarf die Reviſion. Demnach iſt in nächſter Zeit
wieder ein Monat gefällig. (S ausführlichen Bericht unter
Gerichtsverhandlungen

Stadttheater. Fräulein Klara Polſcher wird am
nächſten Montag ein einmaliges Gaſtſpiel als „Mignon“ ab
ſolvieren. Die junge Künſtlerin ſingt die Stelle zum erſten
male. Herr Ernſt Poſſart wird als dritte Gaſtrolle den
„Alten Fritz“ in Töpfers Luſtſpiel Des Königs Befehl“
und den „Rabbi Sichel“ in „Freund Fritz“ ſpielen. Zu
dem intereſſanten Poſſart'ſchen Gaſtſpiel verſpricht der Beſuch
beſonders von außerhalb ganz außerordentlich ſtark zu werden.

Süßer Entbehrungslohn. Jm „Leipziger Tageblatt“
finden wir folgende Notiz: „Trotha Sennewitzer Ziegelei
Aktiengeſellſchaft zu Sennewitz bei Halle a. S. Jn der jetzt
abgehaltenen Generalverſammlung wurde der Vorſchlag des
Aufſichtsrates, für 1890 eine Dividende von 40 Proz.,
1889 33 Pro z zu verteilen, angenommen Und
wie ſieht es mit den r der Ziegeleiarbeiter aus, die
ſich im Sommer oft von früh 4 Uhr bis in die Nacht ab
quälen müſſen und nur ſoviel verdienen, daß ſie ſich zuweilen
kaum den Hunger ſtillen können. Dazu kommt dann noch der
Winter, wo garnichts verdient wird. Wie mag den Ziegelei
arbeitern wohl zu Mute werden, wenn ſie erfahren, daß eine
Ziegelei- Aktiengeſellſchaft 40 Prozent Dividende giebt, während
den Arbeitern fort und fort Abzüge gemacht werden.

Beſtrafter Uebermut. Jn der „Saale Ztg. leſen wir:
Ein fatales Nachſpiel hatte für einen hieſigen Studieren
den ein „Ulk“, den derſelbe in letzter Nacht gegen 1 Uhr aus
ſührte. Eben hatte er „aus Sparſamkeitsrückſichten“ den
großen Regenerativbrenner an der Ecke der Promenade und
Geiſtſtraße ausgedreht und glitt behend an dem Laternenpfahl
herab, ale er unerwartet von kräftigen Fäuſten gepackt und
von zwei Männern aufgefordert wurde, mit nach der Wache
zu kommen. Der überraſchte Miſſethäter, in dem Glauben,
zwei Wächter des Geſetzes vor ſich zu haben, erklärte ſofort,
freiwillig folgen zu wollen. Daraufhin gaben ihn beide frei
und verſchwanden ebenſo plötzlich wie ſie gekommen waren
mit ihnen aber Uhr und Ring des Studierenden, der nun
merkte, daß er zwei geriebenen Dieben in die Hände gefallen
war. Der Betroffene, der außerdem eine nicht unerhebliche
Stichwunde am rechten Hand gelenk davongetragen, hat An
zeige erſtattet, und hoffentlich gelingt es der Polizei, jene
frechen Burſchen zu faſſen.

Antifemitiſches. Recht unliebſam erging es gewiſſen
antiſemitiſchen Größen vor kurzem hier in einem anſtändigen
Reſtaurant. Hier hatte der Wirt den, einen mit anderen chriſt
lichen Herren verkehrenden jüdiſchen Gaſt haranguierenden
Machern das Handwerk kurzer Hand gelegt, indem er dieſelben
aus ſeinem Lofale entfernte, dem einen der Herren Geſellſchafts
ſtützen das Betreten desſelben überhaupt unterſagend.
Weiter finden wir unter „Aus dem Leſerkreiſe in der „S.g.“
von geſtern eine Zuſchrift, wonach die „angebliche Zuoringlich-
keit der Juden in Vergleich gebracht wird zu der mehr als
jüdiſchen Zudringlichkeit der Antiſemiten Danach hatte der
ungenannte Vorſtand des hieſigen Antiſemiten Vereins die
künftigen Mitglieder des ſich auch hier bildenden Gegenvereins
zu einer antiſemitiſchen Verſammlung eingeladen. Hierin er
blicken wir noch keine Zudringlichkeit weiter, wenn man in der
betr. Verſammlung nur die der Einladung Folge gebenden
gegneriſchen Redner dort anſtändiger behandelt hätte. Doch
weiter ſagt das Eingeſandt, daß gleichzeitig faß mit obiger
„Einladung“ eine ſolche aus Leipzig von der Redaktion der
„Deutſch-ſozialen Blätter“ an dieſelben Herren welche ſchon von
Halle aus beehrt waren, kam, die zum Abonnement auf die Blätter
aufforderte, deren beigefügte Anſichtsnummer von „Unwahrheiten
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die entſprechende Beköſtigung, hatte ſeine Wäſche und
eine warme Decke, Genüſſe, welche Taras und Thekla
ſich nicht erharrt hatten.

Eines Morgens öffnete der Kranke nach einem er
friſchenden Schlafe die Augen, betrachtete die Arznei
flaſche, das Bett und das brennende Feuer, bis ſein
Blick auf der Krankenwärterin, die daneben auf einem
Stuhle ſaß, haften blieb. Es war leicht zu erkennen,
daß er ſeine Lage nicht begriff, daß er ſich wunderte
und ſeine zerſtreuten Gedanken ſammelte.

„Jhr ſeid Gertrud fragte er mit leiſer, bebender
Stimme.

„Jch, was wollt Jhr?“
„Wo iſt Thekla
„Oho! oben. Sie betet für Euch.“
„Geſtorben ſtammelte Lorenz.
„Jhr iſt wohl.“
Ein heftiges Stöhnen erſchütterte die Bruſt des

Vaters, der n in rn gebadeten Augen
ließend, auf lange Zeit verſtummte.wo liegt in einer anderen Stube

„Er liegt im Grabe.“
Wieder ſchwieg Werda. Wachend und ſchlafend

redete er irre und ſchluchzte laut.
Unter Weinen rief er unaufhörlich die Namen ſeiner

„Nein,“ erwiderte die Gertrud. „Er erfuhr, daß
ſein Kind und der Schafhirt geſtorben.“

Werda ſchwebte eine neue Woche zwiſchen Tod und
Leben. Endlich kam er zum Bewußtſein. Er blickte
wie früher um ſich, trocknete ſich die Thränen und
ſchwieg zuletzt fragte er:

„Und wer, meine Gertrud, hat denn mich gerettet
und all dies gegeben

„Wohl die Kommiſſion, der Pfarrer oder der Land
rat,“ antwortete das Weib.

„Der Pfarrer oder der Landrat?“
Lorenz.

„Vom ganzen Lande ſchickt man Geld an ſie
Menſchen haben ja Herzen in der Bruſt.“

„Menſchen haben Herzen,“ wiederholte Werda aber-
mals nachdenklich, ſtarrte in die Leere und verfiel in
ein tiefes Nachſinnen.

Die ſtarke Natur Werdas, die Kunſt des Arztes und
die beſſere Pflege retteten den Armen vom Tod. Als
die Märzſonne ſchien, öffneten ſich ihm die Pforten
des Lazarettes. Der Schnee war faſt ganz hinweg-
geſchmolzen, von den dunkeln Wäldern am Rande des
glänzendblauen Himmelsgewölbes her wehte ein milder
Frühlingswind und fächelte ihm Hoffnung zu und
lockte die zarten Gräſerſpitzen aus der Erde. Allein
in Werdas Buſen blieb es öde, ſproßte keine Zu

wiederholte

des Töchterchens und des Schafhirten. DerSehſcer fand in ſehr geſhwagt und ſeben.

„Hat er etwas gegeſſen

am Abend ſeines Lebens hinaus in den neu aufzu
nehmenden Kampf ums Daſein.

End e.

Schnitzel.
Epigramme von Grillparzer.

„vier liegt, für ſeinen Ruhm zu ſpät,
Der Don Quixote der Legitimität,
Der Wahr und Falſch nach ſeinem Sinne bog,
Zuerſt die andern, dann ſich ſelbſt belog,

Haupte,Vom Schelm zum Thoren ward bei grauem
Weil er zuletzt die eignen Lügen glaubte“

2

„Die ſpaniſche Jnquiſition
Taugt nicht in unſeren Tagen,
Jhr müßt euch begnügen ſchon,
Die Andersgläubigen ſonſt zu plagen.“

7

„Der Staat ſtützt ſich auf Adel und Kirche,
Die beide ſich wieder nur ſtützen auf ihn.
Das gleicht dem Verſuch des Herrn Münchhauſen:
Am eignen Zopf aus dem Sumpf ſich zu ziehn.“

„Der Weg der neueren Bildun tVon Humanität, s geh
Durch Nationalität,
Zur Beſtialität.“

Ein Menſch ohne Grundſätze i iohne Charakter; denn e e e ar L
ſchaffen.verſicht. Mutlos, freundlos und beſitzlos ſo ergriff

ihn die eherne Notwendigkeit und ſtieß den Einſamen

auch die Notwendigkeit empfunden haben, ſich Grundſätze zu
(Chamfaxt.)
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ſuchten Totſchlags angeklagt war. Das dieſer Anklage zu grunde
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ſenden, über deren VBekenntnis die Namen derſelben abſolut
keinen Zweifel obwalten ließen. Ueber kurz oder lang
jhre Thaten werden ſie richten!

Gerichtsverhandlungen.
Schwurgericht vom 12. Februar.

i der erſten Sache handelte es ſich um ein Sittlichkeitseecher, a es war deshalb während der Verhandlung die

Heffentlichkeit ausgeſchloſſen. Als Angeklagte wurden vorge
führt die Grubenarbeiter Ewald Bernhard Meißner, Hermann
Weſtphal und Franz März, ſämtlich aus Schraplau. Das
erwähnte Verbrechen war auf der Flur zwiſchen Alberſtedt und
Schraplau an dem 21 jährigen Dienſtmädchen Thereſe Hammer

ied verübt worden. Nachdem die Oeffentlichkeit wieder her
geſtellt war, wurde das Urteil verkündet; es lautet T
Meißner und Weſtphal wegen Notzucht auf je ein r
fängnis unter Anrechnung von je 2 Monaten Unterſuchungs
haft und gegen März wegen Hilfeleiſtung zu 2 Monaten Ge
fäugnis. Der zweite Verhandlungsgegenſtand betraf den
21 jährigen polniſchen Bergmann Valentin Marcinowsky aus
geibra, welche der vorſätzlichen Körperverletzung und des ver

jegende Sachverhältnis war folgendes: Am Abend des 15. Sep
ver v. J. ging der Angeklagte mit ſeiner Braut, der Arbeiterin
Schemeila, in Helbra ſpazieren und geriet unterwegs mit dem
Vergmann Goſche in Streit. Der Angeklagte ſoll ohne Grund
mit einem daumenſtarken Schlauch den Goſche geſchlagen haben
und auf dieſen, als derſelbe ſich zur Wehr ſetzte mit den
Worten: „Drei Schritte vom Leibe!“ einen Schuß aus einem
geladenen Revolver abgegeben haben. Der Schuß hatte glück
licherweiſe keine Folgen gehabt. Der Angeklagte war darauf
nach ſeinem Schlafhauſe gegangen, wo bald darauf eine Unter-
ſuchung nach der Schußwaffe ſtattfand, welche jedoch reſultatlos
war. Auf Befragen, ob der Angeklagte dieſe That zugeſtehe,
gab er an, daß der Bergmann Goſche den Streit begonnen,
indem er ſeine Braut und ihn je mit einer Hand angefaßt
hätte, worauf er dann einen Schlag geführt habe. Von einer
Schußwaffe Gebrauch gemacht zu haben, leugnete er vollſtändig
ab. Von drei Zeugen wurde bekundet, daß der Schuß vom
Angeklagten auf Goſche abgegeben ſei. Außerdem beſtritt die
Arbeiterin Schemeila, vom Bergmann Goſche angegriffen zu
ſein. Auf Grund dieſes Ergebniſſes hielt denn auch der Staats
anwalt die Anklage aufrecht und bittet die Geſchworenen, keine
mildernde Umſtände zu bewilligen. Der Herr Verteidiger Schulz
plaidiert für Freiſprechung, da man bei der Hausſuchung
bei dem Angeklagten keine Schußwaffe vorfand. Der
Spruch der Geſchworenen lautete: der Angeklagte iſt der
Bedrohung mit Begehung eines Verbrechens und der Körper
verletzung ſchuldig unter Zubilligung mildernder Umſtände.
Der Gerichtshof verurteilte den Angeklagten unter Auferlegung
der Koſten zu 4 Monaten und 3 Tagen Gefängnis. Es wurde
beſchloſſen, den Angeklagten, da er ſchon ziemlich 5 Monate in
Unterſuchung ſaß, ſofort freizulaſſen.

RGK. Leipzig, 13. Febr. Auf Grund des vielfach in
Anwendung gebrachten 8 131 des Str.G.B. (Verächtlich
machung von Staatseinrichtungen) hatte die Staatsanwaltſchaft
in Halle a. S. Anklage gegen den Redakteur des „Volksblatt
für Halle“, Herr Richard Jllge, erhoben, das Landzericht hatte
aber die Einleitung des Verfahrens abgelehnt. Auf die Be
ſchwerde des Staatsanwaltes eröffnete ſodann das Oberlandes
gericht Naumburg das Hauptverfahren. Jn der am 10 No-
vember ſtattgehabten Verhandlung vor der Strafkammer wurde
Herr Jlige der Anklage gemäß zu 1 Monat Gefängnis ver
urteilt. Den Anlaß zu dieſer Anklage gab ein Artikel des er
wähnten Blattes vom 29. Mai v. J, in welchem über „Volks
bildung und Aufklärung“ Betrachtungen angeſtellt wurden.
Es war darin geſagt, die ärmeren Klaſſen würden ſyſtematiſch
von den höheren Schulen fern gehalten, und in den Volks
ſchulen würde nur das Notwendigſte gelehrt, damit man das
Volk deſto beſſer ausnutzen könne. Dann wurde in dieſer
Richtung „den Herren Liberalen ein Vorwurf gemacht, und
ſchließlich hieß es, daß ſolche Bildungsanſtalten von Staats
wegen beſonders berückſichtigt würden, durch welche die herr
ſchenden Klaſſen beſonderen Nutzen hätten. Das Gericht
ſtellte feſt, der Angeklagte habe wiſſentlich die falſche Thatſache
verbreitet, daß in den preußiſchen Volksſchulen nur das Not
wendigſte gelehrt werde, um die unteren Klaſſen beſſer aus
nutzen zu können. Außerdem ſei es erdichtet, daß die höheren
Schulen nur den Jntereſſen der höheren Klaſſen dienen, da
dieſelben auch den Söhnen der weniger bemittelten Klaſſen offen
ſtänden. Alles dies ſei bekannt, auch daß in Preußen ſehr
viel für das Schulweſen gethan werde. Der Angeklagte habe
es auch wiſſen müſſen er habe alſo wiſſentlich unwahre
Thatſachen verbreitet, um eine Staatseinrichtung, das preu
ßiſche Schulweſen verächtlich zu machen. Die Reviſion des
Angeklagten, welche am 13. d. vor dem 3. Strafſenate des
Reichsgerichtes zur Verhandlung kam, rügte Verletzung des
S 131 und behauptete, es ſeien keine Gründe dafür
angegeben daß eine Staatseinrichtung verächtlich gemacht
ſei. Der Artikel richte ſich nicht gegen eine Staats
einrichtung, ſondern gegen die herrſchenden Klaſſen, welche
die Unbemittelten von den höheren Schulen fernhielten.
Die herrſchenden Klaſſen ſeien aber doch keine Staatseinrichtung.
Nicht den ſtaatlichen Schulbehörden ſei ein Vorwurf gemacht,
ſondern den herrſchenden Klaſſen. Unklar ſei ferner die Feſt
ſtellung, es ergebe ſich aus dem Umſtande, daß das Blatt des
Angeklagten ein ſozialdemokratiſches iſt, die Abſicht der Verächt
lichmachung von Staatseinrichtungen. Herr Oberreichsanwalt
Teſſendorf beantragte die Verwerfung des Rechtsmittels, indem
er dasſelbe für unbegründet erklärte. Das Gericht habe den
Artikel ohne erkennbaren Rechtsirrtum interpretiert und durch
aus ſachgemäß gehandelt, wenn es die Verächtlichmachung einer
Staatseinrichtung, des preußiſchen Schulweſens, und die Abſicht
des Angeklagten feſtſtellte. Das Urteil lautete auf Verwer
fung der Reviſion. Zu den Gründen wurde nur geſagt, die
Feſtſtellung aus g 131 reſp. aus S 20 des Preßgeſetzes ſei ohne
Rechtsirrtum getroffen insbeſondere ſei es unbedenklich, eine
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Jn derſelben Sitzung kam die Reviſion des früheren ver

ren n erſ le rerbeiterzeitung“, des Herrn Augu n in
den am 5. November v. J. wegen Beleidigung in ſechs Fällen
u 12 Wochen Gefän verurteilt worden. Jn dem erſten

riminierten Artikel war geſagt worden, ein Arbeitgeber Na
mens Lobin verkaufe ſeinen Arbeitern Nahrungsmittel und habe
einen Arbeiter, der einen vollſtändig madigen Käſe zurückge
wieſen habe, entlaſſen. Jn den anderen Artikeln wurden
leidigungen ſächſiſcher Beamten und Behörden erblickt, in einem
auch eine Beleidigung des Stadtgemeinderates in Brand, dem
vorgeworfen war, er verſchwende das Vermögen der Gemeinde.
Bemerkenswert iſt noch, daß die Entlaſſung des Arbeiters wegen
des „lebendigen“ Käſes thatſächlich ſtattgefunden hat, wie das
Gericht feſtſtellte; es erachtete deshalb zwar keine Verleumdung,
wohl aber eine Beleidigung für erwieſen. Die Reviſion des
Angeklagten, welche die rechtliche Beurteilung der feſtgeſtellten
Thatſachen bemängelte und die geſtellten Strafanträge als un
zureichend hinſtellte, wurde dem Antrage des Herrn Oberreichs-
anwalts gemäß als unbegründet verworfen.

Arbeiterbewegung.
Zur Ausſperrung der Schreiner in Mainz. Je

länger der Kampf dauert, deſto energiſcher wird er auf beiden
Seiten geführt. Daß die Fabrikanten dabei in ihren Mitteln
nicht wähleriſch ſind, iſt bekannt. Die Annoncen in der kapita
liſtiſchen Preſſe, wonach hier Schreiner geſucht werden bei
4—-5 M. Tagelohn und nach Verlauf von 4 Wochen 20 M.
Entſchädigung haben für organiſierte Kollegen, welche die
hieſigen Verhältniſſe kennen, nichts Verlockendes. Daß die
Herren in der Not etwas tiefer in die Taſche greifen, läßt ſich
denken, es iſt aber auch bekannt, daß der Ausſtand nur des
halb erfolgt iſt, weil die Vereinbarungen, wie ſie im Mai
vorigen Jahres getroffen wurden, ſeitens der Fabrikanten ſo
ſchmählich gebrochen wurden. Unter anderem war ein Minimal
lohn von nur 18 M. feſtgeſetzt. Diejenigen allerdings, welche
zeiner Organiſation angehören, folglich auch nicht wiſſen wie
die Dinge hier liegen, werden mit ſolcher Lockſpeiſe zu fangen
ſein, ſobald ſie jedoch den wahren Sachverhalt kennen, reiſen
ſie wieder ab Wir richten deshalb an alle Geſinnungsgenoſſen
die Bitte, auch außerhalb ihrer Verſammlungen auf die hieſigen
Zuſtände aufmerkſam zu machen, zumal verſchiedene Zeitungen
den Ausſtand als beendet haben, dieſes iſt jedoch
nicht der Fall, vielmehr iſt die Zahl der Ausgeſperrten auf
255 geſtiegen. Wie die Unternehmer die Geſinnung wechſeln,
wenn der Geldſack in Gefahr iſt ſoll nachſtehendes beweiſen:
Ein Ausgeſperrter, welcher ſchon 3 Wochen von uns Unter
ſtützung erhielt, hat ſich beeinfluſſen laſſen und bei ſeinem
Arbeitgeber die Arbeit wieder aufgenommen. Jetzt nun wirdBetreſſender behandelt wie noch nie zuvor; hingegen bei

einer früheren Gelegenheit, als er ſich in der Mittags
pauſe ein Glas Bier geholt hatte, wurde ihm dasſelbe vom
Prinzipal eigenhändig abgenommen und weggeſchüttet, ihm die
gröbſten Schimpfworte entgegengeſchleudert und mit Hinaus-
werfen gedroht. Heute aber iſt die Sachlage eine andere;
damit er ſich ſeiner gewiß verſichern kann, hat er ihm das
Bett in die Werkſtatt machen laſſen, er bekommt Eſſen und
Trinken und wurde, als er einmal nach Hauſe wollte, mit der
Equipage befördert, da er auswärts wohnt. Für uns iſt nur
von Bedeutung, daß den Arbeitern gezeigt wird, mit wel
Mitteln man ſie zu unterdrücken ſucht, und das kann unſere
Organiſation nur ſtärken. Arbeiter und Genoſſen, ſorgt dafür,
daß die auswärtigen Kollegen nicht durch falſche Berichte ge
täuſcht werden, vor allen Dingen haltet den Zuzug fern.

Die Lohnkommiſſion der Schreiner in Mainz.Unterſtützungen ſind zu ſenden an die gentralEtreitkommiſſton,

Karl Kloß, StuttgartHeßlach, Böblingerſtraße 127.
Düſſeldorf, 12. Februar. Wegen des Streiks auf der

Zeche „Trappe“, der noch fortdauert, findet morgen hier eine
Beratung des Grubenvorſtandes ſtatt.

Zum Wiener Schuhmacher- Streik ſchreibt die Wiener
„Arbeiterzeitung“: Wieder iſt Wien der Schauplatz eines
gewaltigen Lohnkampſes. Zwölftauſend Schuhmacher ſtehen im
Streik. Jhr wiß, wie beſcheiden, allzu beſcheiden ihre Forde-
rungen waren. Nun wohl, ſie ſind angeſichts der ſchwierigen
Verhältniſſe noch beſcheidener geworden. Ein Wochenlohn von
neun Gulden für die beſſer gezahlten Vorrichter, das iſt der
Punkt, um den der Streit ſich heute dreht. Und auch dieſes
Verlangen, deſſen Erfüllung kaum das Verhungern, gewiß nicht
den bitteren Mangel beſeitigen würde, auch dieſe Forderung
wird von den meiſten Herren Fabrikanten abgelehnt. Nun
mehr iſt der Kampf unvermeidlich; wie die Dinge aber liegen,
iſt der Sieg ſicher. Aber eins muß W die Schuhmacher
müſſen ausgiebige und ſchnelle Hilfe bekommen. Jn dieſem
Falle iſt es wahrer als jemals, daß, wer ſchnell hilft, doppelt
hilft. Denn eine ausreichende Unterſtützung, die ſofort ein
tritt, wird den Kampf abkürzen und größere Opfer überflüſſig
machen. Die Organiſation der Schuhmacher iſt vorzüglich, der
Geiſt unter ibnen entſchloſſen und unbeugſam. Aber ſie ver
trauen auf uns, auf die Parteigenoſſen aller Berufe, auf jeden
menſchlich fühlenden Menſchen. Jhr werdet ihr Vertrauen nicht
zu Schanden werden laſſen wollen, und wir fordern Euch auf,
mit größter Beſchleunigung, alſo noch in den letzten Tagen
dieſer Woche Geld und Kleidungsſtücke herbeizuſchaffen. Große
Aufgaben ſind uns geſtellt, große Laſten hat jeder einzelne
zu tragen. Aber jeder neue Sieg macht den nächſten Kampf
leichter. Die Arbeiter werden auch diesmal zeigen, daß ſie
den Schwierigkeiten gewachſen ſind.
nehmen entgegen die Adminiſtration der „Arbeiter-Zeitung“,
VI. Gumpendorferſtraße 60; die Adminiſtration der „Freien
SchuhmacherZeitung“, VII. Kaiſerſtraße 117.

Liverpool, 12. Februar. Heute haben hier 2000 Dock
arbeiter die Arbeit eingeſtellt. Ein allgemeiner Streik ſcheint
unvermeidlich zu ſein.

Bergarbeiter Deutſchlands!
Kameraden!

Vom Beginn des großen Bergarbeiter Ausſtandes im Jahre
1889 bis auf den heutigen Tag gehen unſere Beſtrebungen
dahin, unſer durchaus nicht beneidenswertes Los zu verbeſſern.
Die einzelnen Forderungen, die wir ſeit dieſer Zeit zu wieder
holten Malen, und zwar mit Recht haben ſind von
unſeren Gegnern, der im Dienſte des Kapitals ſtehenden Preſſe
und ihrer Hintermänner immer als unberechtigte und über

Verächtlichmachung einer Staatseinrichtung darin zu erblicken,

Trikot-Tailien, e e

Dres kömmiiche,

Geld und Kleidungsſtücke

e a T
Kame raden! Wir wiſſen es am beſten, wo uns der Schuh

drückt; wir wiſſen daß die Ar eit verkürzt werden kann
und wir wiſſen, daß die A trotz der enorm
hohen Kohlenpreiſe, iel lö t denfen. e Wenn Lager e hne genannt wer

ner, dieſelben ſeien aus
durch nichts en und upt eine

e Redensart Ferner wiſſen wir, daß viele unſerer
Kameraden wegen ihres mannhaften Eintretens für
Rechte und für die Organiſationsbeſtrebungen aus der A
entlaſſen worden und ſo mit ihren Familien vielfach der bitter
ſten Not und dem Elende preisgegeben ſind u. ſ. w. Kurz und
ſt wir wiſſen, daß unſere Auſprüche durchaus berechtigte

d, welches ein mit den Verhältniſſen im Ruhrkohlenrevier
vertrauter und dabei objektiv urteilender Menſch nie wird be
ſtreiten können. Erfreulicherweiſe mehrt ſich von Tag zu Tag
die Zahl derjenigen Männer, welche unumwunden anerkennen,
daß unſere Beſtrebungen berechtigte ſind. Wir erinnern hier
bei an die Erklärungen der Herren Bürgermeiſter Vattmann
und Fabrikbeſitzer Müllenſiefen gelegentlich der letzten Reichs
tagswahl. Dieſe beiden Männer haben die Verhältniſſe im
Ruhrkohlenrevier jahrzehnte hindurch ſtudiert und müſſen des
halb dieſelben kennen. Dieſen beiden Männern, ſowie allen
anderen, welche unſere Rechte event. zu verteidigen bereit ſind,
gebührt der Dank der geſamten Bergarbeiterſchaft.

Kameraden Ueberzeugt von der Berechtigung unſerer For
derungen überzeugt von der Notlage vieler Bergarbeiter
Familien, ſehen wir uns veranlaßt, eine Verſammlung für die
Führer reſp. Delegierten aus allen Bezirken Deutſchlands an
uberaumen um zu beraten und zu beſchließen, auf welche

iſe wir unſere unbeſtreitbaren Rechte am beſten
machen können. Wir hoffen nun in anbetracht der großen
Wichtigkeit, daß ſämtliche Belegſchaften Sorge dafür tragen,
daß ſie durch 1--3 tüchtige, bewährte Kameraden in dieſer
Verſammlung vertreten ſind.

Die beſagte Delegierten Verſammlung findet am
15. Februar 1891, vormittags 11 Uhr,

ſatt. im Schützenhofe zu Bochum
Bergarbeiterführer! Delegierten! Wir müſſen es als unſere

Pflicht betrachten, immer auf dem Poſten zu ſein, wenn es
gilt, unſere Rechte bezw. die Rechte der geſamten Bergarbeiter
unerſchrocken zu verteidigen. Mag man uns deshalb von
gegneriſcher Seite noch ſo ſehr verunglimpfen, noch ſo ſehr be
kämpfen, wir werden, wenn auch ſonſt nichts, ſo doch ganz
ſicherlich die innere Zufriedenheit und Genugthuung haben,
daß wir mit Entſchloſſenheit und Mut für unſere notleidenden
Brüder zu jeder Zeit eingetreten ſind. Wir werden uns deshalb hoffentlich nicht täuſchen, wenn wir mit Beſtimmtheit er

warten, daß ſämtliche Führer aus allen Bezirken an dieſer
hochwichtigen Verſammlung ſich beteiligen.

J. A.: Heinr. Bringewald. Anton Fiſcher.
Joh. Margraf. Jul. Hohmann.

NB. Die ZahlſtellenBevollmächtigten, ſowie die Vertrauens
männer der Ortsvorſtände werden dringend erſucht, Sorge
dafür zu S daß ſämtliche Belegſchaften in der betreffenden
Delegierten- Verſammlung durch Delegierte vertreten ſind.

Alle Anfragen und Mitteilungen ſind zu richten an H. Bringe
wald, Wattenſcheid.

Vermiſchtes.
Verhaftung eines Grafen. Peſt, 7. Februar.

Geſtern wurde Reichsgraf Wilhelm Capello v. Wicken
burg verhaftet und dem Strafgerichte eingeliefert. Er
hat vor einigen Wochen einem hieſigen Teppich- und
Antiquitätenhändler verſchiedene Gegenſtände im Werte
von 3000 fl. entlockt und war ſodann geflüchtet.
Geſtern wurde er angehalten und verhaftet. Man
fand bei ihm einen Betrag von 16 Kr. Er appellierte
gegen den Verhaftungsbeſchluß. Es heißt, daß in
ſeiner Angelegenheit noch andere Verhaftungen bevor

ſtänden. Nach Beendigung ſeiner hieſigen Angelegen-
heiten dürfte Graf Wickenburg dem Wiener Landesge
richte eingeliefert werden, da er auch in Wien ver
ſchiedener Schwindeleien beſchuldigt iſt.

Luſtige Ecke.
Kurz und bündig. Ein alter Künſtler, den mar unlängſt

um ſeine Meinung über die Oper von einſt und jetzt
fragte, antwortete kurz, bündig und wahr: „Einſt hat man
ſchlecht bezahlt und gut geſungen, jetzt wird gut bezahlt
und ſchlecht geſungen!“
Unbeſtreitbar. Ein Berliner kehrt ſpät in der Nacht von

einer ſchweren Sitzung in das eheliche Schlafgemach zurück.
„Jotte doch“, klagt die Frau, „ſchon zwee Uhr! Du
Dir denn jar nich, Fritze, daß es ſchon ſo ſpät is?“ „Awer
Lieſe, hab' Dir doch nich um niſcht nich. Wäre ick zu Haus
jeblieben, na, dann wär' et doch jetzt akkurat ſo ſpät.“

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 12. Februar.

eben Der Eiſenbahn Stations Diätar Friedrich
Schiedler und Minna Richter (Bahnhofſtraße 6 und Schwetſchke
ſtraße 24). Der Fabrikarbeiter Ferdinand Bachmann und
Roſine Renne (Kl. Rittergaſſe 1). Der Maler Chriſtian
Arentzen und Antonie Ermiſch (Halle und Ballenſtedt).

Geboren: Dem Kaufmann Johannes Schliack ein S, Eri
Edmund Kurt Zinksgartenſtraße 4). Dem Lohnkellner Richar
Hirſchfeld eine T., Karoline Margarethe (Kutſchgaſſe 1). Dem
Sepra Karl Saal ein T., Marie (Thorſtr. 20).

em Tapezierer und Dekorateur Joſeph Radinsky ein S.,
Karl Alfred Wuchererſtraße 45). Dem Böttcher Adolf Cramer
ein S. Max Ferdinand Hermann Adolf Albrechtſtraße 36).
Dem Maſchinenmeiſter Karl Jahr eine T., Klara Anna 7
ſtraße 5). Dem W. e pheizer Wilhelm Ruſche

iſeeine T., Anna Luiſe (Mötzlicherweg
Friedrich Althoff F7frau Charlotte e Sekte e lan 20

au Charlotte geb. Ba ithilde Fleiſcher, J. Lunerſerdſe t 3 Peirar-
Dr. jur. Reinhold Herzog, 24 J. (Jägerplatz 3).
Karl Weiſe S. Paul, 8 M. (Zwinger 10).
Otto Böttcher, 47 J. (Klinik) Der Grubenarbeiter

triebene hingeſtellt worden.

Größtes Lager in ſ[8683
u. 2 zuſen

r Guter Sitz ranttert.
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Zwirnmann, 56 J. (Klinik).
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Oeffentliche Polks-Perſammlungen.
Sonntag den 15. Februar nachmittags 3 Ahr

in Dölau im Saale des „Palmbaum“.
Tagesordnung: Die jetzige politiſche und wirtſchaftliche Lage.R gerent: Herr Mittag-Giebichenſtein.

Sonntag den 15. Febrnar abends 7. Uhrin Vieeven im Saale der Witwe Mennitte.
Tagesordnung: Die geiſtige Bekämpfung der Sozialdemokratie.Referent: Herr Albrecht dal

Der Vorſtand des ſozialdemokratiſchen Vereins für Halle und den Saalkreis.

Fachverrin der Former und verwandter Herufsgenoſſen.
onnabend den 14. Februar abends 8 Uhr im „Schloß Babelsberg“

Mitglieder -Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag über Gewerbeſchiedsgerichte. 2 Verſchiedenes.Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Der Vorſtand.

Verein zur Wahrung der Jntereſſen
der Schloſſer, Dreher und Bernufsgenoſſen.

Sonnabend den 14. Februar abends 8 Uhr in „Sanows Reſtaurant“, Steinweg 13

M Versammlung. W
Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Rechnungslegung des Stiftungsfeſtes. 3. Ver

ſchiedenes. Gäſte ſind willkommen. E. Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

3641] Der Vorſtand.Sonnabend den 14. Februar abends 8 Uhr in Faulmanns Reſtaurant, Gartengaſſe 10

Qitglieder Verſammlung
der Deutſchen Schmiede und der im Gewerke

beſchäftigten Arbeiter.
Um zahlreiches Erſcheinen bittet

W COeffentliche W
Frauen-Herſammlung

Montag den 16. Februar abends S Uhr
im Saale des „Hofjäger“, Lindenſtraße.Referentin: Fräulein aus Berlin.

Um zahlreichen Beſuch bittet Die Einberuferin.
Perein der Keſſelſchmiede, Blechſchmirde u. Hilfsarbriter.

Honntag den 15. Februar

[3642

Der Vorſtand.

w IL, Stiftungstest
„Hofjäger“.w. 72 Uhr V [3613

Hierzu ladet ein Das Komitee.W Heute Sonnabend:Sohueigerheauas Orechestermusik.

S N ſ eng b en d.e

r Reichshallen,str. 26.
Sonntag den 15. Februar und folgende Tage

Grosses Extra Konzert
der rühmlichſt bekannten und beliebten WelcheTyroler Konzert-Sänger- Geſellſchaft einem en

Hinterwaldner Ploner aus Jnnebruck. ungen Al
D Täglich neues Programm. M Verbreche

Kaſſenöffnung 7 Uhr. e 5 Uhr. Ende gegen 11 u herrſchen
Familienbillets im Vorverkauf 3 S S 1 Veſt ſind bei Herrn C. G. Kitzing, Zigarre W

handlung, Schmeerſtraße, ſowie in meinem Reſtaurant, Wuchererſtr. 26 zu haben. e zahl Einbildur

reichen Zuſpruch bittet Herm. Zoehau. vo Ia

T n die bru„Pausebeutel“. SSonntag den 15. Febr. im Saale der Moritzburg d

Karneval- Kränzchen.
Anfang 4 Uhr. [8634 V ſie betrac

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand. Transpo
KeinStobergs Reſtaurant „zur guten Ruhe I genß kaurunt 51. ß B he S Mitgefüt

Sonnabend den 14. Februar S Wien
großer Narren- Abend ſelt, w

mit italieniſcher Nacht und muſikaliſch-komiſchen Vorträgen. Erfahrur
ordnung
beſſeren

Möbel Spiegel und Polſterwaren Lage h

von Aher

Wilh. Grothe, dJakobſtraße 2. Tiſchlermeiſter, Jakobſtraße 2. Der
an der Zwingerſtraße ich Stutempfiehlt ſich allen Freunden und Genoſſen. reinerSolide Preiſe. Reelle Bediennug tonomiEigene Tapezierer-Werkstats. h 3647 Augen

W. Behrendts Dest aurap leuehtes Restaurai turs
ws W n Wörniigerſtrave ren k Sonnabend hr wen großes Schlachtefe i

z u Karl Wagners Restauraticij en an
Rothes Reſtaurant Zu neuen Eisretler WHirtengaſfe 13. Sonnabend und Sonntag gewaltſeK Heute Sonnabend [3635 Foch biertes Hſen
R gr. Narren- Abend rbei muſikaliſcher Unterhaltung Werner lücorseh, deu

Sonntag 15. Febr. Sonnabend und Sonntag die nie

großes Vockbierfeſt eSchlachtefeſt. s
d on fr v x fallena n Ken pe ars uſanſe Aller Wongeien leuchtet
r Barthc BoraxSeife,ln

großes Schlachtefeſt.Er W von früh an eder e g.
D Speckkuchen und Bogbier. m

e e e m 2

N Telegenheit zu Einkäufen von

Ausſtattungen und Einſegnungskleidern
3 ganz beſonders empfehlen. Das Lager bietet

E Schwarze reinſeidene Merveilleux
Schwarze Cachemires

CGanzheher Ausverkauf wegen Geschaftsaufgabe.

Die Preiſe ſind bedeutend heruntergeſetzt und werden ſämtliche Artikel unter Herſtellungspreis abgegeben. Da die Preiſe abnorm billig ſind, ſo dürfte ſich dieſe

rT Sr n r n en T J pung gesl By g n e n ge S m en22 22 T V T S h e e T t S 22 m

früher Meter 3.00, 4.00
235, 3.001.20, So A go, 2.25, 2.75

Schwarze gemuſterte Stoffe
e Kouleurte Kleiderſtoffe in glatt, karriert und geſtreift, fabelhaft billig.

er mache ich noch auf die Läger in: Bettzeug, Betttüeher, Imletts, Bettſfedern, Leinen, Hemdentuehe, Flamelle, Barehenv Onterkieider und viele andere Artikel aufmerkſam. z

HMechaniseche Weberei J. Bräude,
Das bora 2227 zu 22

mee mrmeeteteebeeeeehhe

0.50, 1.00, 1.25, 1.60, 2.00früher Meter 1.20, 1.60, 23.00, 2.25, 3.00

jetzt 0.90, 1.20, 1.50, 1.80, 2.25

er
er Schlamm 10 b.

KRedaltien von Rich. Filge; Serlag den Aug. Sroßs; Druck der Hereſgen GeneſſenſchafteBuchdrugerei E. G. m. b. H.), ſämtlich n Dale g. S.



I.

Mein Leben in ruſſiſchen
Gefängniſſen.
Von Felix Volkowosky.

würden Sie e e Wer in
inem engliſchen Gefängniſſe unter ähnlichen Beding-mngen Anges euge wären Wenn die ſchändlichſten

Verbrecher, oder wenigſtens die roheſten, unbeanſtandet
herrſchen dürfen, müſſen Sie wahrlich erwarten, ſo
entſetzliche Dinge zu ſchauen, wie ſie die gewöhnlichea bangetraft nicht hervorbringen kann. Ich wieder

hole, es iſt zweifellos, daß in ruſſiſchen Gefängniſſen
die brutalſten Charaktere eine Kereeh ausüben, gegen
welche es keine Berufung giebt; ſie unterdrücken die
Schwächeren durch alle möglichen Roheiten und Bru-
talitäten; ſie zwingen dieſelben, ihre Kleider zu ver
äußern und Karten, Tabak und Gelränke dafür zu
taufen, oft ohne ſelbſt eiwas davon zu erhalten, und
ſie betrachten die Frauen, welche mit ihnen auf dem
Transport ſind, als Gemeineigentum.

Kein Ruſſe kann über dieſe Dinge ſprechen oder
ſchreiben, außer in der Hoffnung, da das menſchliche
Mitgefühl, welches er erweckt, endlich dazu beitragen
wird, die Macht zu Reformen zu zwingen welche in
Rußland reformieren kann. Von dieſer Hoffnung be
ſeelt, will ich nun in ehe Zügen meine eigenen
Erfahrungen über ruſſiſche Ge ängniſſe und Gefängnis
ordnung niederſchreiben und zeigen, wie unter den
beſſeren Zuſtänden, wie ſie vor 20 Jahren beſtanden,
die ruſſiſche Polizei durch ungerechte Behandlung einen
Jüngling mit liberaler Geſinnung in einen geheimen
Verſchwörer und Revolutionär verwandelte.

Meine Geſchichte klagt das Syſtem an, nach welchem
man Feinde der ruſſichen Regierung behandelt. Jm
Jahre 1868 war ich 22 Jahre alt und lebte noch bei
meiner verwitwelen Mutter in Moskau. Tann wurde
ich Student an der Univerſität. Es war im Verlauf
meiner Studien natürlich und unvermeidlich, daß ich
ökonomiſche und hiſtoriſche Werke las, welche mir die
Augen darüber öffneten, daß in Rußland viele Ein
richtungen der Verbeſſerung bedürftig waren. Einer meiner
Freunde, L. mit Namen, ein Student aus Petersburg,
teilte dieſelbe Meinung, und wenn wir zuſammen kamen,
beſtärkten wir uns gegenſeitig in dem Entſchluß, etwas
zur Bildung des gemeinen Mannes beizutragen. Keine
von uns hatte zu jener Zeit ausgeſprochen ſozialiſtiſch
Anſchauungen oder wünſchte, die beſtehende Ordnun,
gewaltſam zu ändern. Wie junge Leute aber thun
träumten wir von einer Propagando, welche di

Welche Szenen

Maſſen humaniſieren ſollte, und wir beſchloſſen, unte
unſeren Freunden Sammlungen zu veranſtalten zur An
ſchaffung billiger Ausgaben von einigen bekannten Werken
über Geſchichte und Volkewirtſchaft, und dieſe unten
die niederen Kiaſſen zu verteilen. Jch glaube, wi
hatten ungefähr 10 Rubel beiſammen, als ich erfuh,
wie die ruſſiſche Regierung Jünglinge behandelt, welche
auf andere einen Schimmer des Lichtes der Wahrhei
fallen laſſen wollen, welches ihre eigene Seele er
leuchtet. Eines Nachts meine Mutter und ic

lange zu Bett klopfte es an der Thür. Meine
utter, welche einen leiſeren Schlaf hatte als ich, ſtan?

auf und öffnete einem GendarmerieOberſt, welcher vo
einem Subalternoffizier und einem halben Dutzen
Schergen begleitet war. Er fragte nach mir, und al
er erführ, daß ich zu Bett läge, forderte er meir
Mutter auf, ihn nach meinem Zimmer zu führen. Als
ich die Augen öffnete, erblickte ich eine blaue Uniform.
Ich mußte aufſtehen, ſo wie ich war und mußte ihm
alle meine Papiere zeigen, meine Briefe, Manuſkripte 2e
Natürlich that ich, was mir befohlen war. Die Durch

meiner Briefe, Bücher u. ſ. w. dauerte die ganz
acht, aber während der ganzen Zeit durſte ich mich

trotz meines Proteſtes, nicht ankleiden. Jch vermute,
der Oberſt dachte, ich könne während des Ankleiden
wichtige Dokumente verbergen. Die Hausſuchung ergab
jedoch nichts von irgend welcher Wichtigkeit. Jch hatte
ſtets die Briefe meines Freundes verbrannt, ſobald id
ſie geleſen hatte.

In der Folge war ich davon überzeugt, daß mei:
e während dieſer Kn ohne ſein Wiſſen, unter

olizeiaufſicht ſtand. ie ich ſpäter arfuhr, waren
einige ſeiner Briefe an mich durch die „Geheimpolizei“
geöffnet worden, und dies hatte ſie auf meine Spur
geführt. Als die Durchſuchung beendet war, mußte ich
mich ankleiden, und nachdem dies geſchehen, wurde ich

am rn e durch die Straßen nach der Ge
heimſtation der Moskauer Polizei geführt. Jm Laufe
des Tages wurde ich unter Begleitung zweier Gendarmen
per Ei h nach St. Petersburg geſchafft, wo ich
in dem Gefängnis untergebracht wurde, welches mit
der dritten Abteilung der kaiſerlichen Kanzlei verbunden
iſt. Hier verblieb ich 7 Monate in Einzelhaft. Nir
wurde mir geſagt, was ich verbrochen haben ſollte;
thatſächlich konnte ich während der ganzen Zeit nur

Vermutungen über die Natur des Vergehens anſtellen,
welches man mir zur Laſt legte.

Da damals nur 2 bis 3 Perſonen eingekerkert waren,
erlaubte man uns täglich eine bis zwei Stunden Bewegung, das heißt, mir wurde geſtattet etwas über

eine Stunde im inneren Hofe der 3. Abteilung allein
zu gehen. Natürlich ſtand die ganze Zeit die

childwache mit gezogenem Säbel am Thore. Der
Gefangenenauſſeher ſchien zu fürchten, er könnte mit mir
zu viel ſprechen, und oft wechſelte ich tagelang, außer
dem auf die Gefängnisordnung Bezug habenden kein
Wort mit einem lebenden Weſen. Meine Zelle war
nicht klein, dabei gut heleuchtet und ſauber, das Bett
hinlänglich gut.

Jch durfte nicht ſchreiben, und Bücher konnte ich
nur ſchwer erhalten, trotzdem eine Bibliothek in der Ab-
teilung war. Wie ich ſchon erwähnte, wollten die Of-
fiziere beim Chef nicht um die Erlaubnis einkommen.
Jedoch erhielten mich die drei oder vier Bücher, welche
mir zu leſen erlaubt waren, geiſtig lebendig oder
regten wenigſtens meinen Verſtand auf.

Meine Lebensordnung war folgende Jch ſtand
zwiſchen 7 und 8 Uhr auf, dann bekam ich einen ruſſi-
ſchen „Thee“, d. h. ein oder zwei Taſſen gewöhnlichen
Thee mit Zucker und Milch, oder, wenn ich es vorzog,mit Zitrone und etwas Weißbrot. Zwiſchen 1 ne 2

Uhr nachmittags wurde das Mittageſſen aufgetragen,
und gegen 7 Uhr erhielt ich wieder einen „Thee“. Das
Mittageſſen war recht gut. (Fortſetzung folgt.)

Reichstag.
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Vor dem Eintritt in die Tagesordnung erklärt der Abg.
Mehnert im Auftrage des abweſenden Abg. v. Frieſen, daß
die Behauptung Bebels, der Vater des Abg v. Frieſen habe
ihm im Jahre 1867 in Leipzig zu ſeiner Jungfernrede gegen
den Norddeutſchen Bund beglückwünſcht, auf Unwahrheit be-
ruhe. Herr v. Frieſen habe Herrn Bebel garnicht per'önlich
gekannt und ſei im Jahre 1867 garnicht in Leipzig geweſen
Beifall rechts.)

Abg. Bebel hält ſeine Angabe vollkommen aufrecht. Die
Thatſache habe jahrelang bei den Wahlen in Sachſen eine
große Rolle geſpielt und berufe er ſich zur Beſtätigung der
Wahrheit ſeiner Bahauptung auf das Zeugnis des Rechtsan-
walis Otto Freytag in Leipzig, dem Herr v Frieſen von dem
Vorfall ſelbſt Mitteilung gemacht habe.

Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Beratung der
Novelle zur Gewerbeordnung. (Arbeiterſchutz.)

Zur Einleitung der Beratung erklärt der Berichterſtatter
Abg. Hitze (Ztr.): Er habe dem Kommiſſionsbericht nur
wenig hinzuzufügen und zwar zunächſt die erfreuliche That
ſache, daß das geſamte Geſetz in der Kommiſſion mit allen
gegen zwei Stimmen angenommen ſei, daß dieſe beiden diſſen
tierenden Stimmen aber nicht gegen die Tendenz der Vorlage,
ſondern gegen einzelne Beſtimmungen desſelben gerichtet ge
weſen ſeien. Noch kein Geſetz von ſolcher Tragweite e dem
Reichstage vorgelegen und welches ſo ſehr von der Zuſtimmung
aller Parteien getragen ſei. Er hoffe, daß der Geiſt freudiger
Mitwirkung an dem Zuſtandekommen des Geſetzes, von demdie Komoeſſionsberatän en getragen waren, auch bei den Be
ratungen im Hauſe dorherrſchen möge. (Beifall.)

Der 8 105a der Gewerbeordnung, mit dem die Beratung
beginnt, beſtimmt, daß zum Arbeiten an Sonn und Feſttagen
die Gewerbetreibenden ihre Arbeiter nicht verpflichten können.
Arbeiten, welche nach den Beſtimmungen dieſes Geſetzes auch
an Sonn und Feſttagen vorgenommen werden, fallen unter
die vorſtehende Beſtimmung nicht.

Ein Antrag des Abg. Orterer (Ztr.) will Ausnahmen nur
bei Arbeiten zulaſſen, welche nach der Natur des Gewerbe
atennes einen Aufſchub oder eine Unterbrechung nicht ge
tatten.

Abg. Orterer begründet dieſen Antrag, durch welchen die
Regierungsvorlage wieder hergeſtellt werden ſoll, mit der Er-klärung, ſeine Freunde ſeien mit der Tendenz des vorliegenden
Entwurfs im allgemeinen einverſtanden, behalten ſich indeſſen

vor an verſchiedenen Stellen Abänderungen zu beantragen.
Der vorliegende Antrag ſolle den prinzipiellen Standpunkt
ſeiner Freunde wahren, daß die Sonntagsruhe aus religiöſen
und ſozialen Gründen dem Arbeiter nicht vorenthalten werden
dürfe. Auf die etwaigen Anträge, die ſie noch zu ſtellen

ätten, legten ſie indeſſen nicht ein ſolches Gewicht, um bei
e mertehnunz das Zuſtandekommen des Geſetzes in Frage
u ſtellen.6 Abg Freiherr v Stumm (Reichep.) erklärt ſich gegen den

Antrag, der eine rein formale Aenderung ne Die
Faſſung der Kommiſſion ſei auf Grund eines Kompromiſſeshenen an dem auch das Zentrum mitgearbeitet habe.

Abg. Dr. Krauſe (freiſ.) erklärt ſich ebenfalls gegen den
Antrag, weil durch denſelben die den Behörden überwieſenen
Vollmachten noch vermehrt werden würden.

Abg. Dr. untere (konſ.) befürwortet ebenfalls die
Kommiſſionsfaſſung, welche den Arbeitern einen ſicheren Schutz
gegen Sonntagearbeit gebe, als der Antrag Orterer.

bg. Bebel (ſoz.) erwidert dem Referenten, daß ſeine Par
teigenoſſen in der Kommiſſion das Geſetz ſchließlich abgelehnt
hätten, weil ſie gegen die Tendenz einzelner Teile desſelben
erhebliche Bedenken hätten. Mit dem Antrag Orterer ſei er
einverſtanden, da ſonſt zu viel Ausnahmen und eine laxe
Praxis die obligatoriſche Einführung der Sonntagsruhe illu
ſoriſch machen würde.

Miniſter v. Berlepſch: Auch er empfehle die Ablehnung
des Antrages Orterer. Die Sonntagsruhe ſei der Grundton
des Geſetzes, aber Ausnahmen ſeien erforderlich, und da ſei
es bedenklich, die Betriebsleiter zu verhindern, eine ihnen nötig
ſcheinende Arbeit am Sonntag zur Ausführung zu bringen.

Abg. Dr. Böttcher (rat. lib.) erklärt dem Abg. Bebel
gegenüber, daß eine Partei welche die Intereſſen der Arbeiter
vertrete, ein ſolches Geſetz, welches ſo ungeheuer die ger
Lage der Arbeiter verbeſſere, unmöglich ablehnen könne. Auch
er empfehle die Annahme der Kommiſſionsfaſſung, denn man
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dürfe den Betriebsleitern nicht zumuten, für unaufſchiebbare
Arbeiten erſt die Erlaubnis der Behörde nachzuſuchen.

Abg. Orte rer bezeichnet ſeinen Antrag als notwendig, um
zu verhüten, daß am So nicht auch aufſchiebbare Arbeiten
vorgenommen würden. Die Kommiſſionsfaſſung ſtehe mit dem
Tenor des Geſetzes nicht im Einklange, weil ſie den Behörden
bezüglich der Sonntagsarbeit viel zu weit gehende Vollmachten
gebe. Völlig falſch ſei es, wenn die Sozialdemokraten das
praktiſch Erreichbare, welches den Arbeitern ſo koloſſale Vor
teile den bisherigen Zuſtänden gegenüber gewähre, ablehnen
wollten, weil nicht gleich das Endziel zu erreichen ſei.
Abg. Gutfleiſch (freiſ) hält es für richtig, wenn das Haus

einfach der Kommiſſionsfaſſung zuſtimmen würde und dadurch
einfach zu beſtimmen, daß am Sonntag gewiſſe Arbeiten ge

ſtattet, die übrigen dagegen nicht. Die ſeidem Antrag Orterer vorzuziehen, denn ditſer bringe in
der ohnehin ſchon ſo ſchwierige Geſetz noch Erſchwerungen

inein.
Abg. Bebel erklärt den Abgg. Dr. Böttcher und Orterer

gegenüber, daß ſeine Partei über die und der Arbeiterſchutz
frage zu beobachtende Politik allein zu entſcheiden habe und
daß ſie ihre Haltung vor den Arbeitern wohl rechtfertigen
würde. Würde ſeine Partei die Mehrheit im Hauſe haben,
ſo würde ein ganz anderes Geſetz zu ſtande kommen; mit
kleinen Konzeſſionen könnten ſie ſich nicht mehr begnügen.
Durch ihre feſte Haltung hätten ſie die übrigen Parteien erſt
g der jetzigen Arbeiterfreundlichkeit gezwungen. Die großen

orteile des einen Teiles des Geſetzes erkenne er an, ſie
würden aber von den großen Nachteilen des anderen Teiles
überwogen.

Die Abgg. Dr. Krauſe und Frhr. v. Stumm empfehlen
noch einmal die Faſſung der Kommiſſion.

Abg. Dr Böttcher behauptet, daß die Sozialdemokracen
egen dieſes Geſetz ſtimmen müßten, weil dasſelbe die Unzu

W der Arbeiter von der ſie lebten, aus der Welt
affe.
Abg. Bebel: Wenn dieſes Geſetz angenommen würde, ſo

hätten die Sozialdemokraten noch ſo viel Wünſche, daß ſie
immer neue Unzufriedenhe t erregen könnten, wenn ſie dies
wollten. An Mittel und Stoff zur Unzufriedenheit, Herr
Dr. Böttcher, laſſen Sie es nicht fehlen, erſt wenn Sie ver
ſchwunden ſind werden die Arbeiter zufrieden ſein (Heiterkeit.)

Die Diskuſſion wird geſchloſſen. Der Antrag Orterer
wird gegen die Stimmen des Zentrums und der Sozialdemo
kraten abgelehnt, 1054 in der Faſſung der Kommiſſion an
genommen. Nach dem 8 105b der Kommiſſionsbeſchlüſſe dürfen
Arbeiter im Betriebe von Bergwerken, Salinen, Aufbereitunge
anſtalten, Brüchen und Gruben, von Hüttenwerken, Fabriken
und Werkſtätten, von Zimmerplätzen 2c.“ an Sonn und Feſt
tagen nicht beſchäftigt werden. Die den Arbeitern zu gewäh
rende Ruhe ſoll für jeden Sonn und Feſtteg mindeſtens 24,
für zwei auf einanderfolgende Sonn und Feſttage 36, für das
Weihnachts Oſtern und Pfingſtfeſt 48 Stunden dauern. Die
Ruhezeit ſoll von 12 Uhr nachts gerechnet werden in Betrieben
mit regelmäßiger Tag- und Nachtſchicht, ſofern ſie unter
8 105d fallen oder der Bundesrat es ſelbſt für ein unabweie-
liches Bedürfnis erachtet, höchſtens von 6 Uhr abends des vor
hergehenden Werktages, ſpäteſters von 6 Uhr morgens desSonn und Feſttages und muß bei zwei auſeknanderſoſgendes

Sonn und Feſttagen bis 6 Uhr abends des zweiten Tages
dauern.

en epiro zunächſt dieſe Beſtimmung des S 105b zur Beratung
geſtellt.

Kiergz liegt eine ganze Reihe von Abänderungsanträgen vor.
in Antrag AKer und Gen. (Sozd.) will die den Arbeitern

zu gewährende Ruhe an Sonn und Feſttagen auf mindeſtens
36, für zwei aufeinander folgende Sonn und Feſttage auf
mindeſtens 60 Stunden feſtſetzen.

Abg. (Volksp.) beantragt die Sonntagsruhe auf
30 Stunden feſtzuſetzen und Abg. v. Münch (Volksp) auf 32,
reſp. 56 Stunden.

Die Abg. Gutfleiſch (freiſ.), Dr. Hartmann (konſ.),
Letocha (Zentr.) und Frhr v. Stumm (Reichsp.) wollen,
daß die Ruhezeit in Betrieben mit regelmäßiger Tag und
Nachtſchicht von 6 Uhr abends bis 6 Uhr morgens überhaupt
beginnen ſoll, und nicht, wie die Kommiſſion es vorſchlägt,
in Betrieben, welche unter S 1054 fallen, d h. in Saiſon
ſonen und in Betrieben, welche keine Unterbrechung ge

atten.
Abg. Haltzmann (nat lib.) führt aus, daß die 24ſtündige

Ruhe für Betriebe mit einfacher Tagesſchicht wohl ausführbar
ſei, wo Tag und Nachtſchicht vorhanden ſei dagegen nicht.
Für dieſe Betriebe würden mit der 24ſtündigen Ruhe große
Nachteile verbunden ſein, am ſchwerſten würden darunter die
Betriebe leiden, welche mit der Kraft des Waſſers arbeiten.
Jn allen Ländern ſei derartigen Betrieben die Arbeit auch an
den Sonntagen geſtattet. Da durch die 24 ſtündige Ruhe die
Produktion um reduziert werden würde, ſo ſei es fraglich,
ob, da ein großer Teil der Produkte dieſer Betriebe für das
Ausland beſtimmt ſei, Deutſchland alsdann noch im ſtande ſei,
auf dem Weltmarkte zu konkurrieren. Es handle ſich dabei
um ca. 150 000 Betriebe. Beſonders ſchwer werde dadurch die

v und die Papierfabrikation betroffen werden.
bg. Frhr. v. Münch befürwortet ſeinen Antrag, indem er

dabei für den achtſtündigen Arbeitstag plaidirt.
Abg. Bebel: Könnte man einen Maximalarbeitstag und

Verbot der Nachtarbeit erwirken, ſo wäre der Antrag Auerüberflüſſig. Da dieſes aber nicht zu erreichen ſei, ſo ſei die

Annahme dieſes Antrages dringend notwendig, denn die gegenwärtigen Einrichtungen ſeien für die Arbeiter nur nachteilig,

da derſelbe jetzt die Sonntagsruhe thatſächlich nur zum Schlafen
benutzen müſſe und an Spaziergänge, an Erziehung der Kinder
und dergleichen nur in Ausnahmefäll n denken könne. Der Ur
laub, den wohlhabende Kreiſe auf Wochen und Monate ſich er
lauben können, ſei dem Arbeiter völlig unbekannt. Deshalb
verlange er eine d Sonntagsruhe in der Ueber

x daß die deutſche Jnduſtrie eine ſolche Einrichtung ſehr
wohl vertragen könne. Man habe ſich ja ſtets gegen eine Ver
kürzung der Arbeitszeit gewahrt. Der Antrag Auer gewähre
dem Arbeiter den nothwendigen Schutz, ohne dem Kapital und
dem Unternehmer Schaden zuzufügen.

Abg. Payer (Volksp.) den Antrag Hähnle, die
Einführung einer dreißigfündigen Sonntageruhe, der ſich auf
die Jnduſtrien mit Tag und Nachtſchicht richtet, er ſei nur
das, was die Kommiſſion in der erſten Leſung mit großer
Mehrheit beſchloſſen habe. Dieſer Umſtand beweiſe ſchon, daß
der Antrag ſeine Berechtigung habe. Er ſei der Anſicht, daß
es keine Sonntagsruhe ſei, wenn der Arbeiter dieſelbe mit Auf
opferung einer Nacht erkaufen müſſe. Er gehe nicht zu weit,



7 r daß esempfehle, zu zuAbg. Dr. Rach dem Kommiſſionsvorſchlage
werden die Arbeiter der Fabriken, welche nur Tagesſchicht
x regelmäßig länger als 24 Stunden Ruhe haben. Manolle deshalb d Sie e der Kommiſſion nicht noch über
bieten wollen, da dieſe Vorſchläge nur mit großer Mühe zu
ſtande gebracht worden ſeien. Deshalb ſolle man alle Anträge
ablehnen, welche eine längere als 24ſtündige Ruhe verlangen.

Hirſch iſt prinzipiell für 36 Stunden Sonntagsruhe,
aber aus einer Reihe von praktiſchen Geſichtspunkten für das
Amendement Hähnle.
S Abg. Frhr. v. Stumm (konſ.) verteidigt den Kommiſſions-
antrag.

Abg. Frhr. v. Pfetten (Ztr.) erklärt den Antrag Gulfleiſch
unter den vorliegenden Verhältniſſen für den beſten Ausweg.
R Abg. Leuſchner (Rp.) hält alle diejenigen Anträge, welche
eine längere Sonntagsruhe als 24 Stunden haben wollen, für
nicht geeignet, das Wohl des Arbeiters zu befördern. Jm

enteil werde durch den Müßiggang der Arbeiter geſchädigt
bg. Schmidt- Sachſen (ſoz.) wendet ſich gegen die Aus

führungen Abg. Holtzmann, aus welchen Wohlwollen gegen
die Arbeiter nicht zu erſehen ſei. Die Induſtrie werde nicht
zu grunde gehen wenn man den Arbeitern die Begünſtigungen
8 gute kommen laſſe, auf welche ſie einen Anſpruch haben
m werde dies Holz und Papierinduſtrie in

Sachſen geſchädigt werden, die e trotz der angeblichen Be
laſtung durch die Schutzzollpolitik ſehr floriere.

Darauf wird der erſte Abſchnitt des 8 105b unter Ab-
lehnung aller anderen Anträge mit der Abänderung des An
trages Gutfleiſch gegen die Stimmen der Sozialdemokraten
angenommen.

Hierauf vertagt das Haus die weitere Beratung auf Frei
tag 1 Uhr.

Schluß 5* Uhr.

Vermiſchtes.

Zwei Flüſſe in Flammen. Die „New-Yorker
Handelsztg.“ berichtet: Unweit Grafton, W. Va., barſt
kürzlich die große Röhrenleitung der „Eureka Oil
Field Company“ an der Stelle, wo ſie den Buffalo
Creek, einen Gebirgsbach von anſehnlichen Dimen-
ſionen, kreuzt. Nach wenigen Stunden waren letztere
und der Monongahela- Fluß auf etwa 20 Meilen Ent-
fernung mit einer dicken Oelſchicht bedeckt. Jrgend ein

reund von „natürlichem“ Feuerwerk ſetzte nach Ein
ruch der Dunkelheit das Oel in Brand; mit Blitzes-

ſchnelligkeit verbreiteten ſich die Flammen über die
ganze Strecke und richteten natürlich an dem Uferholz,
an Brücken u. ſ. w. großen Schaden an. Unter
anderm iſt von denſelben die große eiſerne Eiſenbahn
brücke über den Monongahelafluß bei Pine Grove zer-
ſtört worden. Der Anblick der brennenden Flüſſe ſoll
ein ganz ſchauerlich-ſchöner geweſen ſein.

So kommt das Volk zur Welt! Prunkender
Reichtum, ſinnloſe Verſchwendung auf der einen Seite,
erſchreckendes Elend auf der andern, das iſt die Signa
tur der heutigen Geſellſchaft. Wohin auch wir all-
mählich kommen, das zeigt uns ein Bild aus einem

italiſtiſch hoch entwickelten Lande, England. Jm
de von London hatte dieſer Tage eine Toten-

Jury ein Verdikt abzugeben über einen Fall, ver ſelbſt
dieſe durch den Anblick von Not und Elend abgehär-
teten Männer aufs peinlichſte berührte. Es handelte
ſich um die Todesurſache des 1 Stunde nach derGeburt geſtorbenen Sohnes eines Docarbeiters. Der

Vater erzählte, er ſei morgens um 7 Uhr an die Ar
beit gegangen ſein Weib ſagte ihm nichts von ihrer
nahen Niederkunft, ſie ſogar, ſie gehe noch
einen Monat länger. Als er mittags um 1 Uhr nach

ſe kam, fand er ſein Weib ſchwer krank auf dem
oden liegend. Er rief eine Nachbarin zu hilfe, welche

eine Hebamme und einen Arzt holte. Die Frau wurde

Aufruf
an alle zielbewußten Arbeiter Deutſchlands!

ohne finanzielle Opfer helfen

will,
branche gerechter Lohn werde, wer
helfen will, daß ohne Streiks im
Hutgewerbe der r Arbeits
tag eingeführt wer
Platz geſchaffen wird für Tauſende
von Arbeitern, welche jetzt elend auf

e Solidarität! S
Arbeiter urwelche nedenſtehende Marke

unter bem Schweißleder tro

e Lehin wurde ders e Kanſt ar Herz 2 S mit nirier Marke
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kaufe in Zukunft nur Hüte, in
denen eine Kontroll Marke ein
geklebt iſt.

W Das Einkleben der Marke beim Kanufen iſt Betrug; die
Marke muß ſchon vorher im Hute kleben.

Wir bitten, genau auf den Text der Marke
Für die Arbeiter

Die Kontroll- Kommiſſion.

von Drillingen entbunden. Als der Arzt kam, war
der Erſtgeborene bereits tot, die zwei andern Kinder

wer d, trotz ärztlicher Behandlung. Auf Be
agen der Jury erzählte die Nachbarin, es ſeien nicht

die geringſten Vorbereitungen für die Niederkunft vor
handen geweſen. Es gab kein Feuer, kein warmes
Waſſer und keine Wäſche, weder für die Mutter noch
für die Kinder, keine Bettſtatt noch ein Bett war vor
handen, die drei Kinder wurden auf dem blanken
Boden geboren. an andere Kinder waren noch in
dem Raume vorhanden die vor Hunger bitterlich
weinten. Die Wöchnerin habe ihr erzählt, daß ſie
ſeit zwei Tagen mit ihrer Familie nur für einen Half-
penny (4 Pfennig) Thee, einen Halfpenny Zucker und
einen Halfpem y Brot hatte. Die Zeugin erinnert ſich
nicht, jemals einen ſolch ſchrecklichen Fall von Elend
geſehen zu haben. Der Vater erklärte auf Befragen,
er ſei ſeit zehn Jahren Dockarbeiter und habe in den
letzten zwei Wochen nur je zwei Tage Arbeit gehabt,
wo er pro Tag 3 Shilling verdiente. Die Jury
drückte ihr Mitleid aus, äußerte den Wunſch, die
Preſſe möge den traurigen Fall beſprechen, ſammelti
unter ſich 10 Shillinge für die arme Familie und gab
dann ihr Verdikt ab: daß die Kinder aus Lebens
ſchwäche, Mangel an Kleidung und Wärme bei der
Geburt geſtorben ſeien. So wäre der vnernquickliche
Fall, der die Reichen an vorhandenes Elend erinnerte,
glücklich erledigt. An eine Aenderung der traurigen
geſellſchaftlichen Verhältniſſe, aus welchen ſolche Not
entſpringt, denkt weder die Regierung noch eine Be
hörde. Die Aktionäre der Docks ſtecken auch ferner
ihre Dividenden ein, die Reichen des Weſtens huldigen
fröhlich ihrem Sport und freuen ſich an luſtigen Ge
lagen, bis ihnen und hoffentlich bald gleich
den Poſaunen des jüngſten Gerichts der Ruf des
arbeitenden Volkes in die Ohren erlönt: „Es iſt
genug

Quittung.
Jm Monat Januar gingen bei der Parteikaſſe folgende Bei-

träge ein:
Pankow 10,

Wedding und Geſundbrunnen 80,70 6 Berliner Wahlkreis:
Oranienburger Vorſtadt 113,40. Wahlkreis Lennep-Mettmann
86,50. 5. Berliner Wahlkreis 50, C. F. --,30. Freiberg
i. S 3, Winſin a. L 12,50. F. Arbeiter der Simon'ſchen
Schuhfabrik, Hamburg 38,35. Sphinx 1200, Wetzlar-Glei-
berg 6,95. Eupen 20, Burg bei Magdeburg 50,
Frankenhauſen i. Th. 12, Rebal t. 14,26. A Z.,
Breslau 10, Berliner Genoſſen 7814,ſ5. M. L. 843,40
J. L 2253,25. Genoſſen Leipzig Neuſtadt 47, G. Sch,
Berlin, 6,50. A.'s Rentenſteuer 1020, Hannover 300,
15. ſächſ. Wahlkreis 25,--. Von einer amerik. Auktion bei
Lips, Berlin, 25,50. Neubrander burg 10, Aſſchersleben
Litteraturvertrieb d. R. G. u. K. G 30,05. Nürnberg 300,
„Prozeß“ Berlin 40, Bernburg 20, Wahlkreis Offen
bach Dieburg 25, Wandsbeck 20, Berlin 6. Wahlkreis,
„Muſik“, 52,80. Ueberſchuß einer Verloſung v. Laſſalle's
Bild 2,10. Berlin 4,85. Verlooſung e. Laſſallc-Büſte, Berlin,
4,60. Liſte 581, Berlin, 5,20. Liſte 582, Berlin, 12,
Rote Teufel, Berlin, 11,35. B. V. Reſt 9097, D.
Berlin, 411, Neudamm 1,50. Elberfeld 500, Jn
der Expedition des „Vorwärts“ aus Berlin abgeliefert
18.10, Kellinghuſen 25, Trebbin 2, Trebbin 8,
Chriſtbaum Verloſung auf der „gZeche“ bei Hohenſtein
Ernſtthal 12,05 H. v. B., Brebes auf Java 47,50 Augs-
burg 6, 4. Wahlkreis Berlin 113,15.
Berlins, geſammelt durch Grd 100,
Z. Berlin 3,50. P Scer., Rixdorf 1,
Jſenburg 15, Die vier Alten Berlin 27,75.
3, resden L. 8,
anzug, Berlin 5,
Sängern aus der Blumenſtroße, Berlin 6,

Jm 4. Wahlkreis
Sylveſterfeier durch

Bant 200, Neu
Rabenau

Auktionserlös für einen Masken
Für einen Wandkalender von den luſtigen

Durch L. O,

Jn meinem

daß den Arbeitern der Hut

e und dadurch

Landſtraße verkommen, der

zu achten!
er HutJnduſtrie:

Albert Tanneberg,
Halle a. S.,

gr. Ulrichſtraße 20, Eingang Bölbergaſſe
empfiehlt ſich zum [2377

Anfertigen eleganter Herren-Gardersbe.
Solide Preiſe. Reelle Bedienung.

W Alter Markt 9.

empfiehlt wie bekannt zu bi
3093)]

Kein Jaden, darum bedentend billiger.

mit Kontrollmarke,

6. Berliner Wahlkreis, Roſenthaler Vorſtadt,

4 4 a4 4Gääe6

Ausverkauf
habe ich zur bevorſtehenden

KonfirmationTrißotCaillen, Korſetts,
Handſqhuhe, Strümpfr,

Unterröcke n. Taillentüch

im Preiſe nochmals
bedeutend herabgeſetzt.

Julius Bacher

4 h d

en rx v e f tBerlin S S r Sm dritten VLerin e e
Auktion iſchere Puer lam Piag, vedit u cleee

empner n. n e rt 7im a. Rh. 25, Geral 50, Kamenz 10, Cl. z
erlin 25, Wurzen 10, Bremen 1650 1. WahlkreisBerlin 1600 12. und i3. ſächſiſcher Wohlkreis Veipzig

Stadt und Land 1000, 4. Berliner Wahlkreis 80. 77,50.t von einem Unfall r ake 579; 3,40. VI. Ver
liner Wahlkreis, m er Vorſtadt, Wedding und Ge
undbrunnen, 168,70. W., lin 1,60. Zittau, alte GardeE. N. 20, Reichstags Wahlkreis Altenburg 50, S. V.
50, B. B. 150,Durch Palm- Berlin für die Weber im Eulengebirge 4,70.

87 November nachzutragen Aachen 7,
erlin, den 10. Februar 1891.

S den Parteivorſtand.A. Bebel, Groß Gorſchenſtraße 224.

Stadttheater zu Halle a. S.
Freitag den 13. Februar 1891.

152. Vorſtellung. 111. Abonnements- Vorſtellung.
(Farbe: blau

Anſang 7' Uhr. Ende 10 Uhr.
Der fliegencle Holländer.
Romantiſche Oper in 3 Aufzügen von Rio ard Wagner.

Sonnabend den 14. Februar 1891.
153. Vorſtellung. 112. Abonnements Vorſtellung.

(Farbe: gelb.)
Anfang 7* Uhr. Ende 10 Uhr.

Emilia Galotti.
Traueiſpiel in 5 Akten von G. E. Leſſing.

Perſonen:
Emilia Galotti
See n Galotti, Eltern der Emilia

Eliſabeth Greve.
(Karl Rückert.

Elconore Mahr.
e Prinz von Quaſtalla Ferdin. Rinald.arinelli, Kammerherr des Prinzen Robert Friedrich.
Camillo Rota, einer von des Prinzen Fäten Karl Friedau.

Conti, Maler Albert Herold.Graf Appian Ludwig Hoffmann.Orſina Wmund Doß.

re T enr re rro, ar Markgraf.Battiſte,) Bediente Richard Ebert.
Nach dem 2. Akt Pauſe.

Zu dieſer Vorſtellung werden Schülerbillets ausgegeben.

Sonntag den 15. Februar 1891.
Nachmittag. Bei halben Preiſen.

Die Ehre.
Abend. (Farbe: weiß.)
Die weise Dame.Komiſche Oper in 3 Akten von Voildieu.

Jn Vorbereitung: Das zweite Gesleht.
in 4 Akten von O. Blumenthal.
Hofſchauſpielers Ernſt Poſſart.

Juſerate
für das „Volksblatt für Halle und den Saalkreis

werden angenommen bei
Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Gr. Schlamm

(Forelle).
Friedr. Köhler, Zigarrenhandlung, Steinweg und

Lindenſtr.-Ecke.
Otto Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein,

Hoheſtr. und Advokatenſtr.-Ecke.
Ebeling, Cigarrenhandlung, Alte Promenade 28.

Buſtſpiel
Gaſtſpiel des Königl. Bayr.

Jsonthal 60,,
Halle g. S., gr. Ulrichſtraßtze 31

empfehlen

Watte,
grau Tafel 15 Pfund 1.60
weiß I 20 I 2.10

Hausbacken Brot,
groß u kräftig 7 St 3 3, St. 1.50

täglich friſ Afguneng e 4 St. 10
empfiehlt die Bäckerei [3639

M. Sehmerwitz, Schill ße 22a.
W Daſelbſt wird ein Lehrling geſucht.

Bäckerlehrling n deveheknrers

[3636

n V 2 PoſamentierlehrlingeH erren Hüte Feipzigerſtr. 13. helm 12. ine T de de
Poſamentenfabrik, Landwehrſtraße 17.

aeroaggicccrhruGvoeaaae e
TodesAnzeige.ſowie r Mützen

olſt.Freunden und Genoſſen die
ergebene Anzeige, daß ich eine

errichtet habe und führe alle in mein Fach

Schuhmacherei

ſchlagenden Arbeiten prompt und billig aus.
31761 M. Maaase, alter Markt 9.

Rindfleiſch 60 Pf. Schweinefleiſch 70 Pf.,
gehacktes 75 Pf.,
ßer 66 Jgts e Pf., c u. Speck s

meer
E. Wehrmann, Wörmligzerſtraße 39.

ammel- und Kalbfleiſch u

I. a r Wer ſparen Kä e JGeiſtſtraße 73 an der Promenade. will, beſtelle J
Aä a Centner M 24.öurger Käſe à Centner A 23.

vlſt. Cdamer Käſe à Centner M 30.
ab hier gegen Nachnahme empfiehltWerner, Neumünſter i. H.

10 Pfund-Probepoſtcolli c 3.40 und 3.30
und A. portofrei.

Allen Freunden und Bekannten die traurige
Nachricht, daß uns am 12. d. Mts. auch noch
unſer liebes Söhnchen Edmund im Alter
von 1 Jahren durch den Tot entriſſen wurde.

Rudolph Kretsehmanm

t und u.Giebichenſtein den 13. ne 1891.

um e n WTee4

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen SenoſſenſchaſtsBuchdruckerei (E. E. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.
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